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Die seit mehr als fünfzig Jahren vom deutschen 
Pflanzenschutzdienst durchgeführten Beobachtungen 
über das Auftreten von Pflanzenkrankheiten ent­
halten wertvolles Material für die epidemiologische 
Forschung. Eine Auswertung der über den Getreide­
mehltau (Erysiphe graminis DC.) vorliegenden Unter­
lagen, vor allem im Hinblick auf die zusammen­
hänge zwischen Witterung und Krankheitsauftreten, 
wurde hier vorgenommen. Da über die Ar-t des aus­
gewerteten Materials nur das Notwendigste gesagt 
werden kann, sei im übrigen auf die Darstellung der 
Geschichte des pflanzenschutzlichen Beobachtungs­
und Meldedienstes von HÄRLE hingewiesen. 
Der Einfluß der Zunahme des Wintergerstenanbaues 

nach dem ersten Weltkrieg auf das Auftreten des 

Getreidemehltaus 

Aus den Berichten, die seit 1893 über das Auf­
treten des Getreidemehltaus in Deutschland vor­
liegen, geht hervor, daß in der Zeit bis zum ersten 
Weltkrieg. der W e i zen die von der Krankheit 
weitaus am stärksten geschädigte Getreideart war. 
Von den insgesamt 188· Angaben über Mehltaubefall 
des Getreides, welche in den Berichten der Jahre 
1893-1904 enthalten sind, entfallen allein 69% auf 
den Weizen, 15% auf den Roggen und nur 12% auf 
die Gerste. In den ersten Jahren nach dem ersten 
Weltkrieg traten die Mehltauschäden an G e r  s t e 
stark in den Vordergrund. So verteilten sich z. B. 
die 475 Meldungen über Getreidemehltau, die aus 
Sachsen-Anhalt in den Jahren 1932-1936 eingingen, 
wie folgt auf die einzelnen Getreidearten: Gerste 
56%, Weizen 31%, Roggen 6% und Hafer 7%. Von 
den 63 Meldungen über das Auftreten der Krankheit 
an Gerste, die noch nähere Angaben darüber ent­
hielten, ob es sich bei der Wirtspflanze um Winter­
oder Sommergerste handelte, betrafen 75% Mehltau­
befall der Sommerform. Die hieraus hervorgehende, 
auch in einer Reihe anderer deutscher Anbaugebiete 
zu beobachtende, starke Zunahme des Auftretens 
von E'l!ysiphe graminis an der Sommergerste war 
eine Folge der erheblichen Steigerung des Winter­
gerstenanbaus nach dem ersten Weltkrieg. 

Den Wintergerstenbeständen kommt, wie PAPE 
und RADEMACHER nachgewiesen haben, · als Über­
winterungsherden des Erregers und Ausgangspunkt 
für die Nachbarinfektion der Sommergerßte epide-

miologisch eine große Bedeutung zu. Es ist dies 
nach den genannten Autoren darauf zurückzuführen, 
daß Erysiphe graminis in der Hauptsache im Myzel­
stadiüm auf den Wintersaaten überwintert. Den an 
Stoppelresten befindlichen Perithezien wird . für die 
Überdauerung der kalten Jahreszeit hingegen keine 
größere Bedeutung zugemessen. Auch von CHERE­
WICK in Kanada durchgeführte Untersuchungen er­
gaben, daß, da die Ascosporen in der Regel schon 
im Herbst ausgeschleudert werden, die Fruchtkörper 
für die f.lberwinterung des Pilzes im allgemeinen 
bedeutungslos sind. Zu dem gleichen Ergebnis kam 
auch GORLENKO bei seinen vor allem an Weizen 
m Mittelrußland angestellten Beobachtungen. Die 
biologische Aufgabe der Perithezien besteht nach 
Ansicht der beiden Autoren in der Fortsetzung der 
Infektkette über die wirtsarme Hochsommerperiode 
nach dem Schnitt des Getreides (,,Übersommerung").· 

Welche Bedeutung die Ausdehnung des Winter­
gerstenanbaues für den Mehltaubefall der Sommer­
gerste hat, läßt sich besonders deutlich. am Beispiel 
des epidemischen Auftretens des Getreidemehltaus 
in Schleswig-Holstein in den Jahren 1930-1934 
zeigen. In keinem anderen deutschen Anbaugebiet 
stellte sich der Gerstenbau so rasch vom Anbau der 
Sommerfrucht auf den der Winterfrucht um. Wäh­
rend vor dem ersten Weltkrieg in Schleswig-Holstein, 
der Wintergerstenanbau, wie überall in Deutschland, 
bedeutungslos war, beanspruchte er 1935 die doppelte 
Anbaufläche der Sommergerste (Abb. 1). Im Zuge 
dieser Umstellung wurde zu Beginn der Dreißiger 
Jahre vorübergehend ein bestimmtes Verhältnis der 
Sommer- zur Wintergerstenfläche erreicht, das für 
ein verbreitetes Auftreten von Nachbarinfektionen 
besonders günstig war. Es kam daher zu einem un­
gewöhnlich starken Befall der Sommergerste, der 
durch begünsttigende Witterungsbedingungen noch 
gefördert wurde. In den folgenden Jahren wurde 
jedoch mit der weiteren Steigerung des Winter­
gerstenanbaus die Sommergerstenfläche so stark ein­
geengt, daß der Mehltaubefall der Sommergerste 
keine wesentliche wirtsc:];iaftliche Rolle mehr spielte. 
Da diese die am stärksten befallene Getreideart ist, 
ging die Zahl der Meldungen über das Auftreten 
von Getreidemehltau in Schleswig-Holstein nach 1935 
wieder stark zurück (Abb. 2). 
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Abb.1. 
Verän�rung 
der Anbauflächen 
von Wintergerste 

---) und 
Sommergerste 
(- - - - - - -) in 
Schleswig­
Holstein. 

Schadgebiete des Getreidemehltaus 1929-1941 

Auf Grund von etwa 12 600 Meldungen des Pflan­
zenschutzmeldedienstes über das Auftreten von Ge­
triedemehltau aus den Jahren 1929-,1941 wurde 
versucht, die Schadgebiete der Krankheit zu er­
mitteln (Karte 1). Als solche werden hier die An­
baugebiete ;mgesehen, in denen, beurteilt nach der 
Gesamtzahl der eingegangenen Meldungen und dem 
Anteil der Meldungen über starken Befall, in dem 
genannten Zeitraum durch den Getreidemehltau die 
höchsten volkswirtschaftlichen Schäden verursacht 
wurden. Bei der Auswertung mußte die, sich vor 
allem aus dem teilweise unterschiedlichen Aufbau 
des Meldenetzes in den einzelnen Pflanzenschutz­
bezirken ergebende, beschränkte regionale Ver­
gleichbarkeit des Materiais berücksichtigt werden. 
Durch Vergleich mit dem über andere Krankheiten 
und Schädlinge vorliegenden Material war es jedoch 
möglich, wesentliche hierauf beruhende Fehler zu 
vermeiden. Einer gesonderten Betrachtung bedürfen 
jedoch die für Süddeutschland vorliegenden Unter­
lagen, da sie gegenüber denen der übrigen Gebiete 
grundsätzliche Unterschiede aufweisen. Diese sinn 
auf starke Abweichungen der Organisation des dor­
tigen Meldenetzes zurückzuführen. Auf der einen 
Seite liegen aus Württemberg und Baden so gut wie 
keine Meldungen vor, während andererseits in 
Bayern deren Zahl bezogen auf den Kreis sehr hoch 
ist, wobei es sich allerdings fast nur um „Sehwach­
meldungen" (Befallsstärken 1 und 2) handelt. 

Karte 1 läßt als Schadgebiete des Getreidemehl­
taus drei Anbaubezirke erkennen: 1. den östlichen 
Teil Schleswig-Holsteins, 2. Mecklenburg und 3. einen 
großen Teil des früheren Sachsen-Anhalts (,,mittel­
deutsches Schadgebiet"). Weiterhin geht aus dieser 
Karte hervor, daß diese Schadgebiete zum größten 
Teil in den Hauptanbaugebieten für Gerste und 
Weizen (Anbaufläche insgesamt mehr als 5% der 
Kreisfläche) liegen. Hierin kommt zwar zunächst 
nur die Abhängigkeit der Befallsfläche von der An­
baufläche der Hauptwirtspflanzen zum Ausdruck, 
jedoch geht aus dem Umstand, daß eine Reihe wich­
tiger Gersten- und Weizenanbaugebiete nicht zu den 
Schadgebieten gehören, hervor, daß noch andere be-
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stimmende Einflüsse wirksam sein müssen. Diese 
sind in dem verschiedenen Flächenanteil derSommer­
und Winterfrüchte des Weizens und der Gerste in 
den einzelnen · Anbaugebieten zu suchen, dessen 
maßgebender Ein.fluß auf die Stärke der Getreide­
mehltauschäden schon erörtert wurde. Nach Karte 1 
blieben in dem Zeitraum von 1929-1941 die stärksten 
Schäden im wesentlichen auf diejenigen der wich­
tigsten Gerste- und Weizenanbaugebiete beschränkt, 
in denen weder der Sommer- noch der Winter­
gerstenanbau mehr als 80% der gesamten Gersten­
fläche einnahm. 

Auch aus Tabelle 1 wird dieser charakteristische 
Unterschied zwischen den Anbauverhältnissen der 
Schadgebiete und denen der übrigen in Frage kom­
menden Gebiete deutlich. Der Sachverhalt im 
Schadgebiet Schleswig-Holsteins wurde schon ein­
gangs besprochen. Im meclclenburgischen und mittel­
deutschen Schadgebiet sind die anbaumäßigen Vor­
aussetzungen für den Getreidemehltau im ähnlichen 
Maße gegeben. Für beide ist der hohe Anteil der 
Sommergerste also des am stärksten mehltaugefähr­
deten Getreides an der Gesamtgerstenfläche bezeich­
nend. Auch der Sommerweizen, der nach GORLENKO 
aus dem gleichen Grunde wie die Sommergerste 
besonders stark vom Mehltau befallen wird, ist in 
beiden Gebieten stark vertreten. Als ausschlag­
gebend für das häufige epidemische Auftreten der 
Krankheit in den beiden genannten Schadgebieten 
ist jedoch die erhebliche Anbaufläche der Winter­
gerste anzusehen; welche nicht wie in anderen Som­
mergersteanbaugebieten bis zur Bedeutungslosigkeit 
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Abq .. 2: Zahl der Meldungen über das Auftreten von Ge­
treidemehltau (in Prozent der Gesamtzahl dler Mel­
dungen 1929-1941) 
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Tabelle 1 

Anbauflächen von Weizen und Gerste 1935 
in % der Gesamtfläche 

Weizen Gerste 
Insges. davon Insges. davon 

Sommer-
weizen 

Mitteldeusches Schadgebiet 15,4 6,b 
Schleswig-Holstein 7,8 0,7 
Mecklenburg 4,6 0,8 
Kreishauptmannsch. Leipzig 12,3 0,3 
Hannover 15,5 2,1 
Thüringer Becken 1,2 0,2 
Regierungsbezirk Köln 8,6 0,3 
Soester Börde 8,2 0,1 
Bayern (ohne Pfalz) 5,7 0,3 
Württemberg 5,9 0,3 
Baden 4,3 0,1 

zusammengeschrumpft ist. Die Möglichkeit der Nach­
barinfektion ist hier also infolge der häufigen Nach­
barstellung von Winter- und Sommergerste in 
großem Umfange vorhanden. 

Die Ausdehnung des mittel'tleutschen Schadgebietes 
zeigt eine gute Übereinstimmung mit denjenigen 
Teilen des Lößgebietes Sachsen-Anhalts, in denen 
die Anbaustruktur im Gersten- und Weizenbau die 
vorstehend als typisch für die Schadgebiete des Ge­
treidemehltaus geschilderten Züge besitzt. Es wird 
dies dadurch sehr deutlich, daß die sich nach Han­
nover und Sachsen hinein erstreckende Lößland­
schaften trotz gleichbleibender Anbaudichte von 
Gerste und Weizen nicht mehr so hohe Schäden auf­
weisen. Im gleichen Maße tritt hier aber auch der 
Anteil der Sommerfrüchte der beiden Getreidearten 
zurück, so daß der Anbau der weniger befallenen 
Winterformen nunmehr stark überwiegt (Tab. 1). 
Ähnliches ergibt sich auch bei einem Vergleich zwi­
schen den mitteldeutschen und westdeutschen 
Weizen- und Gerstenanbaugebieten auf ähnlicher 
Bodengrundlage. In letzteren, der Soesterbörde und 
der Kölner Bucht, liegen verhältnismäßig wenig 
Meldungen über die Krankheit vor. Diese Tatsache 
läßt sich gleichfalls auf das starke Vorherrschen der 
Wintergerste zurückführen. 

Während also in den Randgebieten des mittel­
deutschen Schwarzerdegebietes und in der Kölner 
Tieflandsbucht das verhältnismäßig schwache In" 
erscheinungtreten des Getretdemehltaus auf den ge­
ringen Anbau der anfälligsten Wirtspflanze, der 
Sommergerste zurückzuführen ist, liegen bei einem 
großen Teil der deutschen Braugerstebezirke die 
Verhältnisse gerade umgekehrt. Hier ist es das weit­
gehende Zurücktreten der Wintergernte und damit 
der Mangel an überwinterungsmöglichkeiten für den 
Erreger, wodurch sich der Mehltaubefall in Grenzen 
hält. Besonders augenfällig wird dieser Zusammen­
hang bei einer Betrachtung des Braugerstengebietes 
im Thüringer Becken, das sich gegenüber dem an­
grenzenden mitteldeutschen Schadgebiet deutlich 
durch geringere Mehltauschäden abzeichnet. Zwar 
ist die Fläche der Wintergerste für sich allein be­
trachtet hier noch relativ hoch, dagegen tritt sie im 
Verhältnis zu dem sehr starken Sommergersten­
anbau weitaus zurück (Tab. 1). Auch für die süd­
deutschen Braugerstegebiete kann wohl, wenn ein­
wandfrei vergleichbares Beobachtungsmaterial auch 
nicht vorliegt, angenommen werden, daß die wirt­
schaftliche Bedeutung des Getreidemehltaus gegen­
über dem mitteldeutschen Schadgebiet vergleichs­
weise gering war. Noch im Jahre 1935 spielte hier 
der Anbau der Sommergerste nur eine sehr beschei­
dene Rolle. 

Winter- Sommer- Winter-
Weizen gerste gerste 

8,8 9,0 6,0 3,0 
7,1 4,1 1,1 3,0 
3,8 3,1 1,9 1,2 

12,0 4,8 0,7 4,1 
13,4 17,2 15,0 2,2 

1,0 1,4 0,3 1,1 
8.3 2,3 0,4 1,9 
8,1 4,8 0,1 4,7 
5,4 4,7 4,5 0,2 
5,6 5,0 4,8 0,2 
4,2 3,3 3,0 0,3 

Auftreten des Getreidemehltaus und Witterung 

Über den Einfluß der Witterung auf den Getreide­
mehltau gehen die Meinungen sehr auseinander. 
Vielfach wird, vor allem auch in Deutschland, an� 
genommen, daß ein epLdemisches Auftreten der 
Krankheit durch hohe Feuchtigkeit, sei es infolge 
anhaltender Niederschläge, Nebel oder.Tau, während 
des :l!'rühsommers maßgebend gefördert wird. Im 
Gegensatz hierzu stehen Beobachtungen aus ver­
schiedenen Ländern, unter anderem auch von 
HONECKER in Deutschland, über besonders starken 

Karte 1 
Auftreten des Getreidemehltaues 1929-1941 und Anbau­

verhältnisse 

Haupt­
schadgebiete 

Kreise mit 
stärkerem Auf­
treten in 
Nord­
deutschland 

�l 
L3 

Kreise mit 
stärkerem Auf­
treten in 
Bayern 

Anbaufläche 
von Weizen 
und Gerste 
zus. über 5% 
der Kreisfläche 
(1935) 

davon Anbau­
gebiete, deren 
Gerstenfläche 
zu mehr als 
80% von Som­
mer- oder 
Wintergerste 
eingenommen 
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Mehltaubefall des Getreides gerade in sehr trockenen 
Jahren. 

Das Vorliegen des eingangs genannten lang­
jährigen Beobachtungsmaterials ermöglichte es, den 
Einfluß der meteorologischen Faktoren auf die Ent­
wicklung des Getreidemehltaus näher zu unter­
suchen. Hierzu wurde der Witterungsverlauf der 
Jahre, in denen die Krankheit verbreitet stark auf­
trat (Schadjahre), dem der Jahre allgemein schwachen 
Befalles (Nichtschadjahre) gegenübergestellt. Da die 
regelmäßigsten Angaben über Getreidemeh�tau, vor 
allem aus der Zeit vor dem ersten Weltkrieg, für die 
damalige Provinz Sachsen vorliegen, wurden bei der 
Festlegung von Schad- und Nichtschadjahren in 
erster Linie die Verhältnisse im mitteldeutschen 
Schadgebiet berücksichtigt. In der Mehrzahl der 
Jahre ergab sich jedoch eine gute Übereinstimmung 
mit den meisten anderen Anbaugebieten selbst in 
Süddeutschland. Die Ähnlichkeit der Seuchenkurve 
des Getreidemehltaus verschiedener Teile Deutsch­
lands (Abb. 2) weist auf eine gleichmäßige Beein­
fiussung durch großräumige Witterungsvorgänge 
hin. Aus diesem Grunde erschien es zweckmäßig, 
mit räumlichen Mittelwerten einzelner Klima­
elemente zu arbeiten, um dadurch den Witterungs­
verlauf größerer Gebiete zu erfassen. Daher wurden 
die von BA UR und VOIGTS veröffentlichten - Ab­
weichungen der Monatssummen des Niederschlags 
vom langjährigen Mittel, welche einen Durch­
schnittswert von 14 ausgewählten deutschen Sta­
tionen darstellen, benutzt. Der Niederschlag wurde 
gewählt, weil sich aus einer Voruntersuchung ein 
Zusammenhang zwischen diesem Witterungselementi 
und dem Auftreten von Erysiphe graminis ergeben 
hatte und da er sich in besonderem Maße als „Wit­
terungsanzeiger" eignet (s. u.). 
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des Getreidemehltau-Auftretens 
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Eine Berechnung der Mittelwerte aus diesen Ab­
weichungen jeweils für die Schad- und Nichtschad­
jahre läßt eine deutliche Differenz in den Monaten 
Marz und April erkennen. Im Durchschnitt der 
Schadjahre weisen die Märzniederschläge im Ver­
gleich zum Normalwert einen Fehlbetrag von 
11, 7 mm, die Aprilniederschläge von 4,9 mm auf. In 
den Nichtschadjahren dagegen sind die -durchschnitt­
lichen Niederschlagswerte im März um 12,2 mm und 
im April um 7,8 mm zu hoch. Es ergibt sich also ein 
deutlicher Zusammenhang zwischen trockener Früh­
jahrswitterung und starkem Auftreten des Getreide­
mehltaus in Deutschland, der auch bei der Betrach­
tung der Einzeljahre klar hervortritt (Abb. 3). In 
den dreizehn erfaßten Schadjahren wuFde die nor� 
male Niederschlagsmenge in keinem Falle gleich­
zeitig sowohl am März als auch im April über­
schritten, während in den acht Nichtschadjahren das 
langjährige Mittel in beiden Monaten viermal über­
schritten wurde. So geringe, weit unter der Norm 
liegende Niederschlagswerte, wie sie im März und 
April der Schadjahre häufig waren, traten in den 
Jahren schwachen Auftretens des Getreidemehltaus 
nur ganz selten ein. 

Die Korrelation zwischen dem Schadauftreten der 
·Krankheit und der Regenmenge ist für den März
besser gesichert als für den April. Sie berechtigt
allerdings nicht ohne weiteres zu der Schlußfolge­
rung, daß diesem aus dem gesamten Witterungs­
geschehen herausgegriffenen Einzelfaktor unbedingt
ein entscheidender Einfluß eingeräumt werden muß.
Die Niederschlagssumme soll hier vielmehr haupt­
sächlich als „Witterungsanzeiger" (FLOHN) für den
gesamten Faktorenkomplex angesehen werden, wie
er mit einer Vielzahl von untrennbar mit einander
verflochtenen Witterungselementen auf den Krank­
heitsverlauf einwirlct. Demzufolge läßt sich aus der
Niederschlagsarmut der Monate März und April in
den Schadjahren des Getreidemehltaus der Schluß
ziehen, daß Entwicklung und Ausbreitung der 
Krankheit durch Hochdruckwetter, also trocken­
heitere Witterung, im Frühjahr maßgeblich gefördert
werden.

Ein Vergleich - dieses auf empirisch-statistischem
Wege gewonnenen Ergebnisses mit den über die
Biologie und Ökologie des Pilzes bekannten · Tat­
sachen ergibt weitgehende Übereinstimmung. Die
Rolle des Frühjahrs (März und April) als kritische
Periode für die Beeinflussung des Getreidemehltaus
durch die Witterung läßt sich, zumindest teilweise,
durch die stark ausgeprägte Jugendanfälligkeit von
Weizen und Gerste gegenüber der Krankheit er­
klären. Die Anfälligkeit der Wirtspflanzen nimmt
nach dem Ährenschieben rasch ab (DOMSCH,
METZGER, NOVER). Daher entscheiden Gunst oder 
Ungunst der Witterungsbedingungen während des 
anfälligen Jugendstadiums darüber, ob es :iem Er­
reger noch vor dem Eintreten der Altersresistenz
gelingt, ein starkes Seuchenpotential zu entwickeln.

Die Ursache für die große epidemiologische Be­
deutung der Frühjahrswitterung für den Getreide­
mehltau ist jedoch auch noch in anderer Richtung zu
suchen. Das Frühjahr stellt für die Krankheit die
„Anlaufzeit" dar, d. h. von den relativ spärlichen
Überwinterungsherden aus muß sich der Erreger
erst einmal die Ausgangsposition für eine epidemische
Ausbreitung schaffen. Gelingt dies wegen ungünstiger
Witterungsbedingungen nicht in ausreichendem Um­
fange, so ist die spätere Entwicklung von vornher­
ein in Frage gestellt, selbst wenn diese späterhin



im Frühsommer durch günstige Umweltbedingungen 
stark gefördert werden sollte. Die einmal eingetre­
tene Unterbrechung der Generationenfolge läßt sich 
dann, da ja auch von seiten des Wirtes die Voraus­
setzungen für die Krankheit immer ungünstiger 
werden, nicht mehr wettmachen. Auf ähnliche zu­
sammenhänge hat auch CHESTER auf Grund seiner 
Untersuchungen über den Braunrost des Weizens 
(Puccinia triticina ERIKSS) in den Präriestaaten der 
USA hingewiesen. Nach ihm ist bei dieser Krank­
heit für die Entstehung einer Epidemie eine Zu­
nahme der Befallsdichte von einem Uredolager pro 
3 000 Blättern nach der Überwinterung, auf 1 000 
Lager pro Blatt notwendig, also ein dreißigmillionen­
faches Ansteigen. Diese enorme Vermehrung kann 
trotz der hohen Zahl der Uredosporen nur dann er­
reicht werden, wenn durch längere günstige Witte­
rungsperioden die Möglichkeit der ungestörten 
Entwicklung mehrere Generationen gegeben ist. Auf 
Grund des besonderen Gewichtes der Anfangs­
entwicklung des Weizen-Braunrostes, seiner „kri­
tischen Periode", welche in Oklahoma in den März 
fällt, hat CHESTER ein Verfahren für eine Prog­
nose der Stärke des Krankheitsauftretens im 
Sommer ausgearbeitet. 

Beim Getreidemehltau wird der Befallsgrad der 
Wintersaaten zur Zeit des Aufganges der Somme­
rung den Umfang der an dieser infolge Nachbar­
infektion auftretenden Schäden wesentlich mit­
bestimmen. Hierdurch erklärt sich die große Bedeu­
tung der Märzwitterung für das spätere Auftreten 
der Kankheit auch an der Sommergerste, die in 
diesem Monat vielfach noch nicht aufgelaufen ist. 
Die Intensität der Nachbarinfektion hängt außer von 
der Verseuchungsstärke der Wintersaaten, von der 
Witterung nach dem Aufgang der Sommergerste ab, 
welcher zumeist in die Zeit Ende März/Anfang April 
fällt. 

Der entwicklungsfördernde Einfluß trockener Wit­
terung auf Erysiphe graminis konnte auch mehrfach 
in experimentellen Untersuchungen nachgewiesen 
werden. Nach den Befunden von CHEREWICK ist 
die Entwicklung der Krankheit von der Infektion 
bis zur Fruchtifikation bei hoher Luftfeuchtigkeit 
wesentlich schwächer als in trockener Luft. Auch 
bei häufiger Befeuchtung infizierter Pflanzen trat 
eine sehr auffällige Entwicklungshemmung des Pilzes 
ein. So behandelte Gersten- und Weizensämlinge 
zeigte noch fünf Wochen nach der Inokulation nur 
wenige Mehltaupusteln, während die Kontrollen, bei 
denen eine Benetzung vermieden wurde, im gleichen 
Zeitraum vollständig abgetötet wurden. Die Keim­
häufigkeit der Konidien ist in trockener Luft bei 
optimalen Temperaturen nicht wesentlich geringer 
als in feuchter Atmosphäre. Wasser in tropfbar, 
flüssiger Form hemmt die Keimung der Konidien 
sehr stark, und diese sterben rasch ab. Nach Unter­
suchungen von LAST (1954) und YARWOOD wird 
der Sporenflug des Erregers durch feuchte Witte,­
rung, insbesondere starke Regenfälle, wesentlich 
beeinträchtigt. Die experimentellen Untersuchungen 
über die Einwirkung des Feuchtigkeitsfaktors in 
seinen verschiedenen Formen auf die einzelnen Ent­
wicklungsstadien der Krankheit lassen also er­
kennen, daß Tiefdruckwetterlagen die Ausbreitung 
des Getreidemehltaus ungünstig beeinflussen 
müssen. 

Das gleiche gilt auch für den Lichtfaktor. Eine 
höhere Keimkraft von Konidien, die bei größeren 
Lichtintensität, also •auch bei heiterem Wetter oder 

am Tage gebildet worden waren, konnten HAM­
MARLUND und CHEREWICK feststellen. Ebenso 
führte auch stärkere Belichtung während der Kei­
mung zu einer Erhöhung der Keimhäufigkeit. 

Auch die Temperaturbedingungen der Entwick­
lung von Erysiphe graminis sind im Frühjahr bei 
Hochdruckwetter vielfach günstiger als bei schlechter 
Witterung. Bei der Beurteilung dieses Faktors ist 
zu berücksichtigen, daß für den Krankheitsverlauf 
die Temperatur des erkrankten Organs und der un­
mittelbar angrenzenden Luftschicht maßgebend ist, 
welche in starkem Maße von der Strahlungsintensi-
tät beeinflußt wird. 

Der optimale Temperaturbereich für die Konidien­
keimung liegt bei Erysiphe graminis zwischen 6 und 
20 Grad (CHEREWICK). Für die Gesamtentwick­
lung des Erregers, gemessen an der Fruchtifikations� 
stärke, bewegt er sich zwischen 15 und 20 Grad 
(HONECKER, YARWOOD u. a.). In Mitteleuropa 
halten sich im Frühjahr (März und April) die 
Hüttentemperaturen, welche der Pflanzentemperatur 
nur bei trüben Wetter und nachts nahe kommen, 
normalerweise noch wesentlich unterhalb des ge­
nannten optimalen Temperaturbereichs. Daher 
kann wohl mit Recht angenommen werden, daß die 
Frühjahrstemperaturen einen wichtigen begrenzen­
den Faktor für die Massenentwicklung des Getreide­
mehltaus darstellen. Nun kann aber unter dem Ein­
fluß starker Sonneneinstrahlung die Pflanze am 
Tage weit über den makroklimatischen Werten lie­
gende Temperaturen erreichen. Bei Hochdruck­
wetter beträgt dieser Unterschied nicht selten 
10 Grad und mehr, so daß die Temperaturen, unter 
denen sich die Krankheit entwickelt, bei dieser 
Wetterlage oft weitaus günstiger sen müssen a1s 
es die in 2 m Höhe gemessene Lufttemperatur er­
warten läßt. In diesem Zusammenhang ist auch zu 
berücksichtigen, daß in den noch nicht geschaßten 
Getreidebeständen die Schattenwirkung, welche den 
Einfluß der Sonneneinstrahlung im Sommer erheb­
lich dämpfen kann, im Frühjahr noch fehlt. 

Der Einfluß der Witterung auf das Auftreten des 
Getreidemehltaus in dessen Schadgebieten läßt sich 
auch an Hand der in Abbildung 2 dargestellten 
Seuchenkurven nachweisen. Dieser kann allerdings 
nur in der zweiten Hälfte des erfaßten Zeitraumes 
klar zum Ausdruck kommen, da der Kurvenverlauf 
vorher in der Hauptsache durch die Veränderungen 
im Getreidebau maßgebend bestimmt wird. 

Besonders auffällig ist das starke. Absinken der 
Zahl der Meldungen im Jahre 1937 in allen drei 
Schadgebieten. Es findet dies seine Erklärung in 
den besonderen Witterungsbedingungen dieses 
Jahres, wie aus einem Vergleich mit dem Witte­
rungsverlauf der Jahre 1936 und 1938 hervorgeht, 
in denen die Krankheit stärker auftrat. Die Witte­
rung der genannten drei Jahre wird für die Früh­
jahrsmonat.e in Abbildung 4 wiedergegeben. Hierbei 
wurde vor allem, nach dem Vorbild von BAUR, die 
Verteilung der antizyklonalen Witterungsperioden 
durch die Tage ohne meßbaren Niederschlag erfaßt. 
Die Darstellung erstreckt sich einmal auf das „Nord­
deutsche Schadgebiet", welches die räumlich und 
daher auch witterungsmäßig eng mit einander ver­
bundenen Schadgebiete Schleswig-Holsteins und 
Mecklenburgs umfassen soll und auf das mittel­
deutsche Schadgebiet (Sachsen-Anhalt). Von jedem 
der beiden Gebiete wurden zwei Stationen zur Dar­
stellung der antizyklonalen Perioden und eine für 
die Temperaturdarstellung ausgewählt. 
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Aus diesem Diagramm ist ersichtlich, daß im 
Nichtschadjahr 1937 bis zum Ende der ersten März­
dekade eine stärkere Entwicklung des Getreide­
mehltaus wegen zu tiefer Lufttemperaturen bei feh­
lender Sonnenstrahlung kaum möglich war. In der 
Folgezeit trat zwar eine rasche Erwärmung ein, 
jedoch war der Witterungscharakter bis Ende April 
regnerisch und trüb, während anhaltende Hoch­
druckperioden bis dahin völlig fehlten. Demgegen­
über hatte das Schadjahr 1936 eine fast vierzehn­
tägige Schönwetterperiode im März aufzuweisen, 
welche sich förderlich für das Auftreten des Ge­
treidemehltaus auswirkte. Besonders günstig hier­
für war auch der Witterungsverlauf des Jahres 1938, 
in dem die Seuchenkurve nach vorübergehendem 
Absinken im Vorjahre, wieder erheblich anstieg. Im 
März herrschte trocken-heitere Witterung weitaus 
vor und die mittleren Tagestemperaturen erreichten 
durchweg übernormale Werte. Die Aprilwitterung 
war im ganzen wechselhaft, brachte aber doch einige 
kurze Hochdrud,:wetterpe:r.ioden. 

c,--------------"7F9 
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I = Norddeutsches 
Schadgebiet 

.....,,..,-in = Mittel­
..__.....,.deutsches Schad-
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Abb. 4: Witterungsverlauf März/April im norddeutschen und 
mitteldeutschen Schadgebiet des Getreidemehltaus 

Antizyklonale Perioden (Tage mit mehr als 0,1 mm 
Niederschlag) D Pentadenmittel der Lufttempera-
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Tabelle 2 

Mehltaubefall und Niederschlagssumme März/April, 
Kloster Hadmersleben 

� .,. 00 "' 0 ... °" "' .. 
.. 

;i: .. ... "' "' "' "' "' 
"' "' "' "' 

::; 
0, 

::; 
0, 

... ... ... ... ... ,.., 

Mehltaubefall der Sommer-
gerste „Haisa" 4,7 2,9 2,3 3,6 ll,1 3,7 4,0 <i,7 0,0 
Niedersmlagssumme März 30 42 13 24 25 87 51 1 15 

April 20 23 25 30 47 9 14 24 26 

Hervorzuheben ist der gleichsinnige Verlauf der 
Seuchenkurven in allen Schadgebieten während die­
ser drei Jahre. Dieser Sachverhalt läßt sich gut mit 
dem in den Grundzügen sehr ähnlichen Witterungs­
gang dieser Gebiete in Übereinstimmung bringen. 
Wenn ein derartiges synchrones Auftreten des Ge­
treidemehltaus in dieser Ausdehnung auch nicht in 
jedem Jahr zu erwarten ist, so ist diese Erscheinung 
doch offenbar verhältnismäßig häufig. Hierfür er­
geben sich auch aus dem Beobachtungsmaterial der 
Zeit vor dem ersten Weltkrieg Anhaltspunkte. 

Beziehungen zwischen der Frü.hjahrswitterung 
und dem Auftreten von Erysiphe graminis ergaben 
sich auch bei der Auswertung von Bonitierungs­
unterlagen der For:schungsstelle für GetreLdezüch­
tung Kloster Hadmersleben aus den Jahren 1946-
19541). In Tabelle 2 ist die nach einer fünfstufigen 
Scala (5 = stärkster Befall) geschätzte Befallstärke 
der anfälligen Sommergerstensorte Haisa den Nie­
derschlagsmengen im März und April gegenüber­
gestellt. In der angeführten Jahresreihe wurde das 

Tabelle 3 
Niederschläge Mai/Juni für Schadjahre Ullld Nichtschadjahre 

des Getreidemehltaus in Deutschland 

Schadjahre 

= 
0 
"' 
... 

°" 
"' 
"' 
... 

Mai -24 -12 +26 - 4 + 5 - 8 + 5 -22 +29 -+ 26 -33 -15 +10 
Juni -34 + 7 -27 +23 -14 + 4 +23 - 5 -19 +42 -12 - 7 -32 

Nichtschadjahre 

Mai + 6 -29 +12 -24 +2s +19 - s + 4 
Juni - 9 +13 -24 -15 -10 - 7 +13 + 7 

langjährige Niederschlagsmittel in beiden Monaten 
nur im Jahre 1950 überschritten. Entsprechend er­
reichte der Mehltaubefall in diesem Jahre, abgese­
hen von 1954 (s. u.) den niedrigsten Wert. Anderer­
seits spiegelt sich das extrem-trockene Frühjahr 
1953 in einem sehr starken Auftreten der Krankheit 
wider. 

Während sich ein Einfluß der Frühjahrs­
witterung auf das Auftrieten des Getreidemehltaus 
deutlich nachweisen läßt, ergeben sich für eine ähn­
liche Bedeutung der Witterung des Frühsommers 
ke>ine Anhaltspunkte. Eine Förderung des Krank­
heitsauftretens durch hohe Niederschläge ist an 
Hand des hier bearbeiteten Materials nicht erkenn­
bar. Wie aus Tabelle 3 hervorgeht, war die Mehr­
zahl der Schadjahre im Mai und Juni entweder 
trocrnen (1893, 1929, 1934, 1936) oder zumindest nicht 
ausgesprochen niederschlagsreich (1894, 1904, 1907, 
1938). Einen feuchten Frühsommer mit hohen Nie­
derschlägen in beiden Monaten wiesen von den 
Schadjahren nur die Jahre 1912 und 1933 auf. Auch 
die Nichtschadjahre ergeben mit zum Teil zu hohen 

1) Herrn Prof. Dr. h. c. VETTEL danke ich auch an dieser 
Stelle dafür, daß er mir das Material freundlicherweise 
überließ. 



und teilweise zu niedrigen Niederschlagssummen 
im Verhältnis zum Normalwert kein einheitliches 
Bild. 

Die Winterwitterung vermag das Auftreten des 
Getreidemehltaus vor allem insofern zu beeinflus­
sen, a!Js durch starke Auswinterung der Winter­
gerste die Möglichkeiten einer Nachbarinfektion 
eingeschränkt werden. Es zeigte sich dies deutlich in 
dem schon erwähnten Beispiel des Jahres 1954 in 
Kloster Hadmersleben, wö dieser Faktor offenbar 
wegen des ohnehin schon geringen Wintergersten­
anbaus eine besonders große Rolle spielt. Allerdings 
dürfte der Auswinterung als epidemiologischer 
Faktor ·nur selten eine entscheidende Bedeutung 
in größerem Rahnlen zukommen. Es wird dies 
wahrscheinlich in erster Linie dort der Fall sein, wo 
die Befallsmöglichkeiten der Sommergerste durch 
-sehr geringen Wintergerstenanbau stark begrenzt
sind. Selbst auf sehr strenge Winter mit hohen Aus­
winterungsschäden kann, wie im Jahre 1929, ein 
epidemisches Auftreten des Getreidemehltaus fol­
gen. Eine totaie Vernichtung der �Winter,gerste in 
großen Gebieten ist sehr selten, so daß im allgemei­
nen immer noch eine größere Zahl von über­
winterungsherden erhalten bleiben. Auch erfolgt 
der Umbruch stark ausgewinterter Flächen vielfach 
erst nach Auflaufen der Sommergerste, also wenn 
eine Nachbarinfektion bereits eingetreten ist. 

Da über den Mehltaubefall der Wintersaaten im 
Herbst, wahrscheinlich weil der Krankheit zu dieser 
Jahreszeit von den .Berichterstattern nur gevinge 
Aufmerksamkeit geschenkt bzw. sie mcht richtig er­
kannt wird, nur verhältnismäßig wenig Meldungen 
vorliegen, konnte der Zusammenhang zwischen Herbst­
auftreten und Witterung nicht näher untersucht 
werden. Ein sehr verbreiteter, starker Mehltaubefall 
wurde im Herbst und Winter 1953/54 aus dem Ge­
biet der Deutschen Demokratischen Republik ge­
meldet. Da Oktober und November dieses Jahres 
sehr trocken waren, die Niederschlagssumme lag m 
beiden .Monaten vorwiegend unter 50% der Norm, 
scheint die Annahme berechtigt, daß auch das 
Herbstauftreten des Getreidemehltaus durch Hoch­
druckwetter günstig beeinflußt wird. Da ein grund­
sätzlicher Unterschied zwischen den Witterungs­
und Vegetationsverhältmssen des Frühjahrs und 
Herbstes nlicht besteht, wäre dies auch zu erwarten. 

Auftreten des Getreidemehltaus und Klima 

Da große klimatische Gegensätze, gerade auch 
hinsichtlich der Niederschläge des Frühjahrs, inner­
halb der deutschen Hauptgetreideanbaugebiete nicht 
vorhanden sind, können die inKartel gezeigten regio­
nalen Unterschiede im Auftreten des Getreidemehl­
tauis nicht auf Klimafaktoren zurückgeführt werden. 
Gerade im Frühjahr sind die Niederschläge gleich­
mäßi.ger auf die in Frage kommenden Flachland­
gebiete verteilt, als etwa im Herbst und Winter. 
Selbst die beiden Landschaften mit dem größten 
Unterschied in der Jahressumme, Schleswig-Holstein 
(etwa 700 mm) und Mitteldeutschland (etwa 
500 mm), kommen sich in der Regenmenge des März 
und April verhältnismäßig nahe (Abb. 5). In fast 
allen Ackerbaulandschaften Deutschlands mit be­
deutenderem Gersten- und Weizenanbau Uegt diese 
zwischen 30 und 50 mm. Immerhin muß aber auch 
innerhalb dieses relativ geringen Schwankungs­
bereiches für die trockeneren Gebiete eine gewisse 
Begünstigung des Getreidemehltaus angenommen 
werden. Diese wäre allerdings nur auf Grund mehr-
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Abb. 5: Jahresgang des Niederschlags 
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jähriger, exakter Befallserhebungen einwandfrei 
nachzuweisen, welche den übero.eckenden Einfluß

der Anbauverhältnisse auszuschalten gestatten. Die 
niederschliagsärmeren, für die Krankheitsentwick­
lung günstigsten Bezirke, die sich also durch das 
Auftreten anhaltender und ausgeprägter Hochdruck­
wetterlagen im Frühjahr auszeichnen, smd in Karte 
2 da!'gestellt (Zone 1). Dazu gehört von den Schad­
gebieten das mitteldeutsche Trockengebiet im Föhn­
bereich des Harzes, sowie, sich daran nach Osten an­
schließend, Brandenburg und Ost-Mecklenburg. Den 
für das Auftreten von Erysiphe graminis klimatisch 
günstigeren Anbaugebieten gehören nach Karte � 
weiterhin an: das Thüringer Becken, der innere 
TeH der Kölner Bucht, das mittlere Rheintal, die 
Beckenlagen des Nordhessischen Berglandes, die 
Wetterau, die rheinpfälzischen und rheinhessischen 
Teile der Oberrheinischen Tiefebene, das östliche 
Mainfranken, das mittelfränkische Becken und das 
östliche Donaugebiet. Hierbei handelt es sich also 
um die Mehrzahl der wichtigen deutschen Weizen­
und vor allem Braugerste>anbaugebiete. 

Bedeutung und Möglichkeiten einer Prognose des 

Getreidemehltaus 

Der Getreidemehltau gehört nach HONECKER in 
Deutschland zu den wirtschaftHch wichtigsten 
Krankheiten an Gerste und Weizen. Das trifft für 
die Gerste vor allem deshalb zu, weil Flugbrand 
und Streifenkrankheit durch Beizung, wenn auch 
bei ersterem für die Praxis nur im beschränkten 
Umfang, bekämpfbar sind. Auch im Weizenanbau 
ruft der Mehltaubefall hohe Ertragsverluste hervor, 
die nach ROEMER den an der Gerste verursachten 
wahrscheinlich kaum nachstehen'. 

In den letzten Jahren ist es gel,ungen, einige mehl­
tauresistente Sommergerstensorten der deutschen 
Landwirtschaft zur Verfügung zu stellen. Wenn dies 
auch ein · wesentlicher Fortschritt in der Bekämp­
fung der Krankheit ist, so können diese wider-
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standsfäh1.gen Gerstensorten doch nicht unter allen 
Standortsbedingungen angebaut werden und bei 
den ,anderen Getreidearten, besonders dem Weizen, 
fehlen solche noch fast vollständig. Daher müssen 
auch in Zukunft alle anderen Bekämpfungsmöglich­
keiten ausgenutzt werden, die vor allem �n vorbeu­
genden Kulturmaßnahmen bestehen. So können bei 
Sommergerste und wahrscheinlich auch Sommer­
weizen die schwersten Schäden durch Vermeidung 
der Nachbarstellung zu den Winterschlägen dersel­
ben Getreideart verhindert werden. 

Weiterhin ist der in vielen Versuchen nachgewie­
sene fördernde Einfluß einseitiger Stickstoffgaben 
zu berücksichtigen (HOPFENGART) und durch eine 
harmonische Düngung für die Herabsetzung der 
Mehltauanfälligkeit zu sorgen. Für den Winterwei­
zen hat LAST nachgewiesen, daß Stickstoffdüngung 

Karte 2 
Die für das Auftreten des Getreidemehltaues klimatisch 

günstigsten Gebiete Deutschlands 
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Mittl. Niederschlagssumme 
März April 

Trockengebiet < 30 mm < 40 mm 

Zone l 30-40 mm < 50 mm 

Zone 2 40-50 mm < 50 mm 

Zone 3 40-50 mm > 50 mm 

um so mehr den Mehltaubefall steigert, je später im 
Frühjahr sie vorgenommen WiI""d. 

Damit die genannten hygienischen Maßnahmen in 
der Praxis zielbewußt in größerem Umfange an­
gewandt werden können, wäre es von großem Wert, 
wenn die Landwirtschaft rechtzeitig auf ein zu er­
wartendes starkes Auftreten der Krankheit auf­
merksam gemacht werden könnte. Eine derartige 
Warnung müßte möglichst schon vor Beginn der 
Frühjahrsbestellung, mindestens aber solange noch 
die Möglichkeit zu regulierenden Düngungsmaßnah­
men, wie einer Kalikopfdüngung, besteht, erfolgen. 
Die Voraussetzungen hierfür können bei dem en­
gen Zusammenhang zwischen Frühjahrswitterung 
und Starkauftreten des Getreidemehltaus als gege­
ben angesehen werden. Da die Witterung im März 
für dieses von besonders großer Bedeutung ist, könnte 
schon nach dessen Ablauf unter Verwendung einer 
mittelfristigen Witterungsvorhersage eine Prognose 
gestellt werden. Bei einschneidenden Änderungen 
des Witterungscharakters im April wären allerdings 
Korrekturen notwendig. 

Diese Warnungen wären besonders für die Land­
wirtschaft derjenigen Gebiete wertvoll, in denen der 
Getreidemehltau eine große wirtschaftliche Bedeu­
tung besitzt. Da sich seit 1941 z,um Teil erhebliche 
Verschiebungen im Anbauverhältnis der Getreide­
arten ergeben haben, müßte für die Zwecke des 
Warndienstes eine laufende Überprüfung der Ab­
grenzung der Schadgebiete durchgeführt werden. 

Soweit die vorliegenden Unterlagen erkennen 
lassen, wird es in den meisten Jahren möglich sein, 
eine einhe:ttliche Prognosestellung · für verhältnis­
mäßiig große Gebiete (z. B. das gesamte mittel­
deutsche Schadgebiet) zu geben. Örtliche Besonder­
heiten, die bis zu einem gewis,sen Grade zu Befalls­
unterschieden innerhalb kleinernr Räume führen 
können, lassen sich hierbei allerdings nicht berück­
sichtigen. 

Zusammenfassung 

Es erfolgte eine Auswertung der über das Auf­
treten des Getreidemehltaus (Eysiphe graminis DC.) 
in Deutschland vorhandenen etwa dreißigjährigen 
Unterlagen. Die große epidemiologische Bedeutung 
des Wintergerstenanbaus für den Mehltaubefall der 
Sommergerste (Nachbarinfektion) wird erkenni:Jar: 
1. durch das epidemische Auftreten der Krankheit
nach dem ersten Weltkrieg besonder1s in Schleswig­
Holstein im Zusammenhang mit der starken Zu­
nahme des Wintergerstenanbaus und 2. durch das
zusammenfallen der Schadgebiete des Getr�ide­
mehltaus mit denjenigen Gebieten starken Gersten­
anbaues, in denen weder Sommer- noch Winter­
gerste mehr als 80 % der gesamten Gerstenfläche
einnehmen.

Die günstigsten meteorologischen Voraussetzungen 
für die Entstehung einer Getreidemehltau-Epidemie 
sind bei trocken-wa,rmer Witterung (Hochdruck­
wetter) im März und April gegeben. Bei den einzelnen 
Witterungselementen besteht die beste Korrelation 
zur Niederschlagsmenge der beiden Monate, jedoch 
kann diese in erster Linie nur als „Witterungs­
anzeiger" für den gesamten auf di,e Krankheit ein­
wirkenden Faktorenkomplex aufgefaßt werden. Ent• 
sprechend sind auch die frühjahrstrockenen Land­
schaften Deutschlands, welche in einer Karte dar� 
gestellt werden, stärker durch Getreidemehltau ge-' 
fährdet als Gebiete mit häufigeren Tiefdruckwetter­
lagen zu dieser Jahreszeit. Auf Grund des Zusam-



menhanges zwischen Frühjahrswitterung und 3tar­
kem Auftreten des Getreidemehltaus wird die Mög­
lichkeit einer Prognose der Krankheit e1'.'wogen. 

Summary 

The turning up of powdery mildew of cereals 
(Erysiphe graminis DC.) was evaluated on the basis 
üf all the respective documents at band in Germany. 
The great ep1demic significance df the cultivat10n 
üf winter barley for the infestation of summer 
barley with powdery mildew (neighb.our infection) 
becomes obvious: 1 by the epidemic appearance of 
the disease after the First World War especially in 
Schleswig-Holstein where winter barley was then 
brought into cultivation to a !arger exent and 2. by 
the coincidence of the districts infested with 
powdery mildew of cereals with those districts of 
intensive barley cultivation where neither summer 
barley nor winter barley cover more than 80% of 
the whole area barley. 

The most favourable meteorological assumptions 
for the beginning of an epidemic of powdery mildew 
of cereals are given in March and April when dry 
and warm (weather of high atmospheric pressure). 
Among the various elements of the weather the 
quantity of rain of these two months shows the best 
<:orrelatiön; this can be chiefly valued, however, as 
an „indicator of weather" anly, concerning the whole 
<:omplex of factors influencing the disease. That is 
also why the landscapes of Germany with dry weather 
in spring, represented on a map, are more exposed 
to t4e <langer of powdery mildew of cereals than 
regions with a weather of low atmospheric pressure 
at the same season. On the basis of the coincidence 
of �pring weather and int_ensive infestation with 
powdery mildew of cereals the possibility of a prog­
nosis of the disease is considered. 

KpaTKoe co;ra;epmauue 

,ll,JUI pa60Tbl 6bIJI l1CII0Jlb30BaH Marep11aJI IIO pac­
rrpocrpaHeHl1!0 MyqHl1CTOH pOCbl B repMaHl111 B reqeHl111 
noqr11 30 JieT. YcraHOBJieHO 60Jibll!Oe 3HaqeH11e KYJlb­
rypbl OJ11Maro 51qMem1 rrp11 3apa*eH1111 apoaoro Ha 6J111-
jj(aiill!11x IIOJlHX. 1. C11J1bttoe pacrrpocrpattett11e 60J1eJH11 
IIOCJie rrepaoii M11p0BOH BOHHbl B lliJieJB11r-f0J1bll1THHHl1 
CTOHT B CBH3H C 60Jibll!HM yaeJI11qeHHeM IIJIO!l(a,11,H II0,11, 
0311MhIM aqMeHeM. 2. PaiioHbI CHJibHaro pacrrpocrpatte­
HMSJ MyqHHCTOH pocbl IIll!eHHl(bl coana,11,alOT C paiioHaMH 
HHTeHCHBHOH KyJlbTYPhl SJqMeHSJ, B KOTOpb!X IIJIO!l(a,11,H II0,11, 
1!p0Bb!M 11 03HMbIM aqMeHeM B OT,11,eJibHOCTH 3aHl1MalOT 
,11,0 80% aceii IIJIO!l(a,11,M II0,11, SJqMetteM. 6J1arorrp11HTHbIMH 
MereopoJ1or11qeCKHMH yCJIOBHSIMH ,11,J!H CHJ!bHaro pac­
npocrpatteHHH MyqHl1CTOH poCbl 3JiaKOB SIBJIHeTCH cyxaa 
11 rerrJ1aH rroro,11,a / o6JiacTb BbICOKaro ,11,aBJ1ett11S1 / B Mapre 
H B arrpeJie. J,fa OT,11,eJlbHbIX MereopOJlOrHqecKHX cpaK­
TOpOB HaH60Jibll!aH KOppeJ1Hl(HH IIO OTHOll!eHHIO ,, KOJIH­
qecray oca,11,KOB ycratt0BJ1etta ,11,J!H 3THX ,11,ayx MeCSJl(eB, 
HO KOTOpoe MOjl(HO cqHTaTb TOJlbKO „rroKaJaTeJleM rro­
r0,11,bI" ,11,J!H BCero KOMIIJleKca cpaKropoa, BJIHHIO!l(HX Ha 
IIOHBJ1eH11e H reqettHe 6oJie3HH. Do3T0MY o6JiaCTH fep 
Mamm, xapaKrepH3Y10ll(11ecSJ cyxoti aecettHeii rroro,11,oti,/ 
rrpe.a.craBJieHbl Ha rrp1rnaraeMoti Kapre / a 6oJihllleii cre­
rreHH II0,11,Bepjl(eHbl rropajl(eHHSIM MyqHHCTOM pocoii, qeM 
-06J1aCTH, a KOTOpb!X B :9TO apeMSJ ro,11,a Ha6JIIO,ll,aeTCSI
qacro HH3KOe 6apoMeTpHqecKOe ,11,aBJieHHe. Ha OCHO­
BaHHH JaBHCHMOCTH Mejl(,11,y rroro,11,oii aecHOIO H CHJlbHbIM
pacrrpocrpatteHHeM MyqHHCTOH pOCbl 3JiaKOB HMeerrn
B03M0jl(HOCTb rrporH03a 6oJie3HH.
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Beitrag zur Analyse von Thiophosphorsäureester„Präparaten 

Von H. MELTZER 
Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlm 

Die außerordentlich gute Wirksamkeit und viel­
seitige Verwendbarkeit der Thiophosphorsäureester 
gegen zahlreiche Schädlinge hat zu einer ganzen 
Reihe von Veröffentlichungen über die Analytik der 
Wirkstoffe und Handelspräparate geführt. Zu den 
bekanntesten Methoden gehören z. B die colonme­
trischen Bestimmungen nach KETELAAR und HEL­
LING MAN, AVERELL und NORRIS sowie ZEUMER 
und FISCHER Während BOWEN und EDWARDS 
polarographisch arbeiten, beschreibt SCHÖNAMS­
GRUBER ein potentiometrisches Verfahren, 
O'KEEFFE und A VERELL wenden dagegen eme 
titrimetrische Methode an. Den größten Anklang 
fanden bisher die colorimetrischen Bestimmungen, 
die neben einer höheren Empfindlichkeit auch den 
Vorteil besitzen, daß eme mögliche Verunreinigung 
durch p-Nitrophenol hierbei nicht mit erfaßt wird. 

Erwähnenswert ist noch ein Verfahren von 
SCHOMBERG zur Bestimmung von Parathion durch 
Extraktion des Wirkstoffs mit Ather oder Petrol­
äther, Verseifung mit alkoholischer Kalilauge, Oxv­
dation mit HN03/HCI04 und weitere Bestimmung 
der gebildeten Phosphorsäure mit Molybdat. 

Nach VOGT lassen sich Thiophosphorsäureester 
quantitativ bestimmen, indem der in diesen Verbin­
dungen enthaltene Schwefel durch geeignete Vor­
behandlung als Bariumsulfat gravimetrisch ermittelt 
wird Hieraus ergibt sich durch Umrechnung der 
Gehalt an Thiophosphorsäureester. Diese einfache 
Methode führt allerdings nur in den wenigsten 
Fällen zu brauchbaren Ergebnissen. Meistens ent­
halten flüssige Zubereitungen der Ester-Handels­
präparate erhebliche Mengen sulfurierter Öle deren 
Schwefelgehalt bei diesem Verfahren mit erfaßt 
wird und daher viel zu hohe Sulfatwerte ergibt 

Zur Analyse der Handelspräparate, bei denen der 
Wirkstoff in verhältnismäßig hoher Konzentration 
vorliegt, dürfte weien der einfachen und von Colori­
meter oder Potentiometer unabhängigen Arbeits­
weise eine titrimetrische Bestimmung gute Dienste 
leisten Anschließend soll ein solches Verfahren be­
schrieben werden, das auf der bromometrisch-jodo­
metrischen Titrationsmethode beruht und zu genauen 
Ergebnissen geführt hat. 

Im Prinzip eignet sich die nun folgende Analyse 
sowohl für pulverförmige als auch für flüssige Zu­
bereitungen der üblichen Handelspräparate. Der 
einzige Nachteil dieses Verfahrens besteht darin, 
daß eine evtl. vorhandene und unerwünschte An­
wesenheit von freiem p-Nitrophenol mit erfaßt wird 
und daher den Umständen entsprechend in Abzug 
zu bringen wäre. Die Vorteile sind: einfache Durch­
führung ohne kostspielige Spezialgeräte, ein scharfer 
Umschlagspunkt und eine Genauigkeit von 1-2 
Tropfen bei der Titration. 

Da festgestellt wurde, daß die üblichen Handels­
zubereitungen nur sehr geringe Mengen von freiem 
p-Nitrophenol enthalten [GLANG] dürfte sich die­
gesonderte Feststellung dieses Anteils in den meisten
Fällen erübrigen.

Um freies p-Nitrophenol zu bestimmen, benötigt 
man nach KUPPE ei�e etwa 10 g Wirkstoff ent­
sprechende Menge Fertigpräparat, wobei nach einei­
Vorbehandlung mit Tetrachlorkohlenstoff anschlie­
ßend verdünnte Natriumbicarbonatlösung zur Ver­
seifung verwendet wird. Nach demselben Prinizp 
arbeiten auch O'KEEFFE und A VERELL nur ver­
,venden sie zm· Extraktion Äther statt Tetrachlor­
kohlenstoff. 

Wie bereits von SCHÖNAMSGRUBER nach­
gewiesen wurde, läßt sich der Wirkstoff (Th10phos­
phorsäure-dimethyl- bzw. Diäthyl-p-nitrophenyl­
ester) durch Verseifen mit NaOH bei 100' C in einem 
Lösungsmittel (z. B. Aceton) schon nach emer Stunde 
quantitativ in p-NitrophenolnatriUIIll und die ent­

sprechende Dialkylthiophosphorsäure spalten. 
Zur folgenden Analyse der Handelspräparate wird 

der Weg über die Spaltung des Esters und die quan­
titative Bestimmung des dabei entstehenden p-Nitro­
phenols beschritten Durch E inwirkenlassen einer 
bestimmten Menge Brom und Messen vom übrig­
bleibenden Brom läßt sich p-Nitrophenol maßanaly­
tisch bestimmen. Die Menge des eigentlichen Wirk­
stoffs wird an Hand der Eichungen mit dem reinen 
Wirkstoff und dessen I3romverbrauch errechnet. 

Zur Verwendung gelangt ei:ne O,i" n Bromid-· 
Bromatlösung in Gegenwart von Säure. Aus 
p-Nitrophenol entsteht dabei unter Bromverbrauch
Dibromnitrophenol. Nach der Zugabe von Kalium­
jodid wird das durch übesffiüsstges Brom ab­
geschiedene Jod mit n/10 Natriumthiosulfatlösung
titrimetrisch bestimmt.
Reagentien
1. Kaliumbromid-bromatlösung '/10 n. 12 g KBr und.

2,7837 g KBr03 auf 1 000 ml Wasser
2. 1/10 n Natriumthiosulfatlösung
3. KJ.
4. Stärkelösung.

Arbeitsvorschrift: 

a) Herstellung der Eichlösung

Durch eine bestimmte Einwaage, Vorbehandlung,
der Präparate und Verdünnung ihrer Lösungen 
wird mit Kom.entrationen von 25-30 mg je 10 ml 
Lösungsmittel gearbeitet. 

Etwa 1,5 g reiner Wirkstoff (Methyl- oder Athyl­
ester, je nach Art der zu analysierenden Handels­
prä,parate) wird in einem gut verschlossenen 50 ml 
Meßkolben genau eingewogen und anschließend bis. 

Tabelle 1 

Dimethylester 
Einwaage in g 

3,0545* 
2,0100 
1,5052 
2,4610 
1,8400 
* Eichlösung
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mg Ester in 10 ml 
errechnet 

61,09 
40,20 
30,10 
49.22 
36.80 

Verbrauch in ml 0,1 n 
Bromid-bromatlösung 
Mittelwerte 

20,70 
13,30 
10,35 
16,50 
12,30 

mg Este1 in 10 ml 
gefunden 

mittlerer Fehler der· 
Mittelwerte in % de1 
Einwaage 

-------·---

39,2:3 
30,54 
48.69 
36.29 

-2.4 
+1,5 
-1.1 
-1,4 



Tabelle 2 

Pulverförm. Präparat Verbrauch in ml 
Einwaage in g 0,1 n Bromid-bromatlösung Mittelwerte �/o Ester im Präparat 

11,0020 7,50 7,45 7,55 7,50 2,11 
10,0016 6,55 6,60 6.50 6,55 1,93 
10,0100 6,65 6,75 6:70 6,70 1,97 

Tabelle 3 

Flüssiges Präparat Verbrauch in ml 
Einwaage 1n · g 0,1 n Bromid-bromatlösung Mittelwerte �!� Ester im Präparat 

1,5051 8,50 8,55 
1,2576 7,25 7.20 
1,1200 6.40 6.40 

zur Marke mit Aceton aufgefüllt. Genau 10 ml 
werden davon entnommen und im 100 ml „Schliffer­
lenmeyer" am Rückflußkühler mit 10 ml 1 n NaOH 
l'h Stunden lang auf dem Wasserbad unter leichtem 
Sieden verseift (Glasperle als Siedestein). Nach 
Fortnahme des Kühlers wird der Inhalt des Kolbens 
:,;ur Trockene eingedampft. Die restlose Entfernung 
des Lösungsmittels (in diesem Falle Aceton) ist er­
forderlich, da sonst bei der folgenden Behand1ung 
mit Brom Fehler durch Bildung von Bromaceton 
entstehen würden. Das ausgeschiedene p-Nitro­
phenolnatrium wird in etwa 10 ml dest. H20 gelöst 
und mit 25 ml verd. HCI (1 : 1) versetzt. Man fil­
triert anschließend durch ein weiches Papierfilter in 
einen 100 ml Meßkolben unter Nachwaschen mit 
dest. Wasser und Auffüllen bis zur Marke. Sodann 
werden je 10 ml dieser Lösung in einem 250 ml 
.,Schlifferlenmeyer" mit 20 ml n/10 Kaliumbromid­
bromatlösung versetzt und 15 Minuten verschlossen 
stehen gelassen. Nun gibt man in die Lösung 1 g KJ 
(in wenig Wasser), läßt 5 Minuten verschlossen 
stehen und titriert mit n/10 Natriumthiosulfatlösung 
unter Zugabe von 6-8 Tropfen Stärkelösung (erst 
am Ende der Titration) 

Beispiel: Vorgelegt 20 ml n/10 Bromatlösung und 
Kaliumjodid, titr.iert mit 8,35 ml n/10 Thiosulfat, 
also 20 - 8,35 = 11,65 ml Bromatlösung verbraucht 
für 10 ml Eichlösung = V 2, entsprechend für die 
Handelszubereitung = V1 . 

b) Stäubemittel und Spritzpulver
Die Extraktion und Verseifung des gesamten

Wirkstoffs. In einem 100 ml „Schhfferlenmeyer" 
wird die etwa 0,25 g Wirkstoff entsprechende Menge 
Fertigpräparat genau eingewogen und mit 25 ml 
Aceton am Rückflußkühler eine Stunde lang auf 
dem Wasserbad in schwachem Sieden gehalten. Nach 
dem Entfernen von Wasserbad läßt man etwas ab­
kühlen und gibt in den Kolben 10 ml 1 n NaOH; 
anschließend wird 11 /2 Stunden lang wie bei der 
Eichlösung verseift. Dann wird der Inhalt des 
Kolbens durch eine Glasfilternutsche gesaugt und 
mit Aceton gut nachgewaschen bis die Waschflüssig­
keit farblos erscheint. Das Filtrat wird in ·einem 
breiten Becherglas auf dem Wasserbad zur Trockene 
eingedampft und der Rückstand wie bei a) weiter 
behandelt. 

c) Fiüssige Handelszubereitungen wie Spritzmittel
und Spritzkonzentrate.

Die etwa 0,2-0,3 g Wirkstoff enthaltende Menge
des flüssigen Präparates wird im gut verschlossenen 
100 ml „Schlifferlenmeyer" genau eingewogen, mit 
25 ml Methanol p. a. in Lösung gebracht und durch 
Zusatz von 20 ml etwa 1 n methanolischer Alkali­
lauge 11/2 Stunden lang am Rückflußkühler auf dem 

8,50 8,51 19,40 
7,20 7.21 19,60 
6,45 6,41 19,54 

Wasserbad verseift. Anschließend wird die Lösung 
nach Entfernen des Kühlers in demselben Kolben 
zur Trockene eingedampft und der Rückstand wie 
bei a) weiter behandelt. 
Berechnung des Wirkstoffgehaltes für pulverförmige 
und flüssige Präparate: 

V1 -WE
- -- = % Wirkstoff

V2 , E 

V1 = ml n/10 Bromatlösung (verbraucht für 10 ml 
der Analysensubstanz) 
V2 = ml n/10 Bromatlösung (verbraucht für 10 ml 
der Eichlösung) 
WE = mg Wirkstoff in 10 ml Eichlösung 

E = g Einwaage (Analysensubstanz)
Wie aus Tabelle 1 ersichtlich, beträgt bei zwei 

Meßreihen die Abweichung aus den Mittelwerten 
1,39 mg. Somit ergibt sich ein relativer Fehler von 
max. 3,9%, bezogen auf reinen Wirkstoff. Bei 
Handelszubereitungen ist je nach Wirkstoffgehalt 
mit einem entsprechend niedrigeren Fehler zu 
rechnen. 

Vorschriftsmäßig werden für die Analysen jeweils 
2 Einwaagen gemacht. Tabelle 2 und 3 enthalten 
Beispiele für die Wirkstoffibestimmung eines pulver­
förmigen und eines flüssigen Präparates mit den 
erhaltenen prozentualen Mengen Die Berechnung 
erfolgt nach der unter c) angegebenen Formel. 

Zusammenfassung 
Es wird eine Methode zur quantitativen Bestim­

mung von Thiophosphorsäureestem auf dem Wege 
der Maßanalyse beschrieben. 

Das Verfahren beruht auf der bromometrisch­
jodometrischen Titration und eignet sich sowohl für 
pulverförmige als auch für flüssige Präparate. Für 
die Untersuchung der üblichen Handelszubereitungen 
dürfte die Meßgenauigkeit, wie aus Beispielen zu 
ersehen ist. völlig ausreichend sein. 

Dieses Analysenverfahren soll ein Beitrag zur 
Vervollständigung der bisher veröffentlichten Me­
thoden sein, wobei die einfache Durchführung bei 
genügender Genauigkeit einen nicht zu unter­
schätzenden Vorteil bietet. 
Summary 

A method intended for the quantitative estimation 
of thiophosphoric acid esters by means of volume­
tric analysis is described. 

This kind of proceeding is based on the bro­
m10metric-iodiometric titration and proves to be 
apt for powdery as well as liquid preparations. As 
may be seen in examples, the exactness of mea­
suring seems to be quite sufficient for the testing 
of the customary commercial compounds. 

This analysis by titration is meant to be a con­
tribution to the completion of the methods published 
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up to now, whereby the simple carrying through 
and the sufficient exactness is of an advantage not 
to be undervalued. 

KpaTKoe co�epmamre 

ÜIIl1ChIBaeTCH MeT0,11; KOJil1'-!eCTBeHHOrO orrpe,11;eJieHl1H 
CJIO)l(Hh!X 3cfJ11p0B Tl10!pOC<p0pHhIX K11CJIOT, KOTOphIM OC­
HOBaH Ha 6pOMO- 11 110,ll;OMeTp11'-!eCKOM Tl1Tpau;1111 11 rrp11-
MeHl1M ,ll;JIH )!(11,ll;KHX 11 rropOlllK006pa3HhIX rrperrapaTOB. 
,ll.JIH rrpoBepK11 o6bI'-IHhlX TOprOBhIX rrperrapaTOB, T0'-1-
HOCTh 113MepeHl1M 6hIJia ,ll;OCTaTO'-IHOM. np11Be,11;eHHhIM 
MeT0,11; attaJIH3a HBJIHeTCH ,11,0IIOJIHeH11eM K y)l{e 113BeCT­
HhIM MeTO,ll;aM 11 r.o CBeM IIpOCTOTe 11 TO'-IHOCTH ,11;aeT 
ÖOJihlllHe npe11Myiu;eCTBa. 
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Die Verbreitung der Bisamratte in den Jahren 1955 und 1956 und die von ihr in der DDR 
in den letzten 10 Jahren verursadtten Sdtäden 

Von M. KLEMM 

Biologische Zentralanstalt Berlin 

Trotz der großen Bemühungen des Amtes für 
Wasserwirtschaft in Berlin bei der Durchführung 
der Bekämpfungsmaßnahmen gegen d1e Bisamratte 
und zusätzlicher Einstellung mehrerer hauptamt­
licher Bisamrattenjäger in den von dem Schädling 
besonders gefährdeten Gebieten in der DDR nahm 
die Verbreitung der Bisamratte während der letzten 
.Jahre weiter zu. Im Vergleich zu 1954 war die Zahl 
der noch Bisamratten-freien Kreise im Jahre 1956 
von 54 auf 46 gesunken und die Zahl der befallenen 
Kreise entsprechend von 140 auf 148 gestiegen. Auf­
fallend war eine starke Zunahme der Kreise mit 
höheren Fangstrecken (101 Stück und mehr je Kreis) 
im Jahre 1956 (76 Kreise) im Vergleich zu 1954 (47). 
Auch die Gesamtzahl der Kreise mit zugenommenen 
Fangstrecken hat sich in der Zeit von 1954 bis 1956 

halb von neu angestellten Bisamrattenjägern unter 
besonders scharfe Kontrolle gestellt werden müssen. 

Im Jahre 1955 wurde eine starke Zunahme der 
großen Strecken (301 und mehr Tiere je Kreis) in 
einigen Kreisen an der Ostgrenze der DDR und im 
Kreise H i 1 d b u r g h a u s e n (Bez. Suhl) festgestellt. 
Auch die Kreise mit den Streckenzunahmen von 
101-300 Tieren liegen vor allem im Osten und Süd­
westen der DDR (Abb. 1). Die höchste Anzahl von 
Bisamratten wurde im Kreise B a u t z e n gefangen,
und zwar 1954 735 Stück, 1955 1142 Stück und 1956
1353 Stück. Im Jahre 1956 stammen die größten
Strecken ebenfalls aus den östlichen Kreisen, ob­
wohl die starke Zunahme der .Strecken im Vergleich
zu 1955 auch aus den westlichen Kreisen der Bezirke
S c h w e r i n  und E r f u r. t gemeldet wurden (Abb.

Tabelle 1 

Verbreitung und Jahresstrecken der Bisamratten in der DDR in den Jahren 1954-1956 

Z a h l  der Zahl der Kreise mit Gesamtzahl der erbeuteten Sd1wank11n1en [ 8 bre11tredrnn i, d. Zahl d. be-belal· befalls• (von 194 Kreilen der DDR) lallenen Kreise Jahr 
leneo In% freien in% 

1 

10111. bio 1001 ., mehr Kreise Krelee Tiere "' Tiere 
19M 140 72,0 54 28,0 

1 

93 66,5 47 

1955 147 75,8 47 '4,2 89 46,0 58 

1 
1956 148 76,3 46 23,7 72 37,0 76 

verdoppelt (Tab. 1). In der gleichen Zeit erhöhte sich 
die Strecke von 14 213 auf 20 884 Tiere (um 46%) 
und die Zahl der dabei vernichteten Embryonen stieg 
sogar um 85 % . Neu festgestellt wurde die Bisam­
ratte im Jahre 1955 in 13 und im Jahre 1956 .in 
7 Kreisen (Abb. 1 und 2). Es handelt sich z. T. 
um neue bei genauen Kontrollen entdeckte Ansied­
lungen der Tiere. Befallsfrei sind noch die meisten 
Kreise im Norden der DDR geblieben, die seit dem 
letzten Jahrzehnt vom Westen und Süden und vor 
allem vom Osten her stavk bedroht werden und des-
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im V ergleidi 
1 

Tiere in t:t Embry• In% zum Vorjahr 
% zu 1954 onen Zll 1954 Zunab.1 Abnah. 

33,5 14213 100,0 5 008 100,0 50 96 

30,0 18504 130,0 6 127 122,2 97 56 

S5,S 20884 147,0 9435 185.0 99 54 

2 und 3). Im Jahre 1956 erreichten die Strecken in 
7 Kreisen über 700 und in 3 Kreisen über 1 000 Stück. 
Vom westdeutschen Bisamrattenbekämpfungsdienst 
wurde das Auftreten der Bisamratte in der Höhe 
von L ü b e c k beobachtet, jedoch wurde entlang der 
Westgrenze der DDR bei der im Dezember 1956 vor­
genommenen Besichtigung noch kein Befall durch 
die Bisamratte festgestellt. 

Die Ursache der Zunahme der großen Fangstrecken 
und der Verbreitung der Bisamratte in den Jahren 
1955 und 1956 liegt einerseits in der schär�eren Kon-



trolle der Gewässer, wobei eine Anzahl von neuen 
bis jetzt unbekannten und bereits seit Jahren schon 
vorhandenen größeren Bisamherden festgestellt 
wurde, andererseits wurde die Arbeit der Bisam­
rattenjäger durch den lange anhaltenden Hoch­
wasserstand im Frühjahr und zum Teil auch im 
Sommer mehr oder we1;tiger stark behindert. Außer­
dem wurden jetzt auch die privaten Fänger schärfer 
erfaßt. 

Eine weitere starke Zunahme der Fangstrecken im 
Jahre 1956 im Vergleich zu 1955 (Abb. 2) ist auch 
auf den Einsatz von mehreren Bisamrattenjägern in 
den Gebieten mit stärkeren Bisamrattenbeständen 
sowie auch auf den niedrigeren Wasserstand im 
Herbst 1956, der die Arbeit der Bisamrattenjäger in 
vielen früher bei Hochwasserstand schwer zugäng­
lichen Befallsgebieten ermöglichte, zurückzuführen. 
Dementsprechend ist im trockenen Jahr 1957 mit 
weit höheren Strecken zu rechnen; dies wurde auch 
durch eine Mitteilung von Herrn M. HOFFMANN 
(Amt für Wasserwirtschaft, Berlin) für einzelne Tefle 
der DDR bereits bestätigt. 

Im Laufe der genaueren Kontrolle der Ufer­
gelände und WasserWirtschaftsanlagen wurde eine 
bedeutend größere Anzahl der Schadfälle als in den 
früheren Jahren festgestellt, und zwar 1954 - 168, 
1955 - 289 und 1956 - 311 Schadfälle. An Hand der 
Unterlagen des Bisamrattenbekämpfungsdienstes der 
DDR aus den Jahren 1947-•1956 wurde die Zahl der 
in den letzten zehn Jahren registrierten 3 077 Schad­
fälle nach Schadgruppen zusammengestellt (Abb. 4). 

JIIIJln-rnos, 

m101-300St 

�301undm&h• 

::=. 11-lOOSt 
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Abb. 1: Verbreitung der Bisamratte in der DDR. 
Zu- und Abnahme der Fänge in den einzelnen 
K:reisen. 1955 im Vergleich zu 1954. 
(Zusammengestellt nach Angaben des Amtes für 
Wasserwirtschaft der DDR.) 
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Abb. 2: Verbreitung der Bisamratte in der DDR. 

.. 

Zu- und Abnahme der Fänge in den einzelnen 
Kreisen. 
1956 im Vergleich zu 1955. 
(Zusammengestellt nach Angaben des Amtes für 
Wasserwirtschaft der DDR.) 

Es ist zu bemerken, daß in der Regel nur ein Teil 
der Bisamrattenschäden festgestellt und gemeldet 
werden konnte. Bei Dammbrüchen werden z. B. oft 
auch die Schadspuren und die Bisamrattenbaue 
durch das Wasser vernichtet. Am m e i s t e n  werden 
die U f e r der n a t ü r 1 i c h e n, vor allem an f l  i e­
ß e n d e n, weniger an stehenden Gewässern durch 
die Anlage der unterirdischen Baue von der Bisam­
ratte beschädigt. An zweiter Stelle stehen die 
Schäden an T e i c h a n 1 a g e n der T e i c h w i r t -
s c h a f t e n. Die Beschädigungen an Fischerei­

geräten wurden dabei besonders ermittelt, sie be­
tragen 3,8 % der Schadfälle und stehen damit an 
siebenter Stelle der Gesamtzahl. Relativ häufig 
wurden Wühlschäden an W a s s e r s c h u t z -
b aut e n  (Deichen usw.) gemeldet. In der La n d -
w ir t s c h a f t verursachte die Bisamratte nicht nur 
Schäden durch Wühlen (10,6%), sondern auch oft 
durch Fraß an Kulturpflanzen (7,0%). Dann folgen 
die Schäden im V e r k e h r s w e s e n  (Brücken­
anlagen, Böschungen usw.), an w a s  s e r  w i r  t -
s c h a f t 1 i c h e n Anlagen und vereinzelt auch 
durch Unterwühlen der in Ufernähe stehenden 
W o h n  - und W i r t sch a f t s g e b ä u d e. Der An­
teil der einzelnen Schadgruppen war in den ein­
zelnen Jahren verschieden, jedoch wurden die 
Schäden an natürlichen Gewässern vor allem in den 
Jahren 1948-1953 am häufigsten beoachtet (Abb. 5). 
Der Anteil der Schäden in der F i s c h e r  e i w i r t -
s c h a f t nahm nach 1947/48 in den Jahren 
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Abb. 3: Zahl der gefangenen Bisamratten 1956. 
(Nach Angaben des Amtes für Wasserwirtschaft 
in Berlin.) 

1953-1955 wieder s t a r k  z u  u'nd erreichte z. B. 
1955 über 40 % der Gesamtzahl der Schadfälle. Die 
Schäden in der L a n d w i r t s c h a f t , einschließlich 
Fraß an Kulturpflanzen, sch\..,ankten zwischen 13 % 
(1948) und 25 % (1951) der Gesamtzahl der Schadfälle 
in den betreffenden Jahren. Stark zugenommen hat 
die Zahl der Beschädigungen an W a s s e r s c h u t z -
b aut e n  (bis über 20% im Jahre 1956). 

Die große Zahl der im Laufe von 10 Jahren ge­
meldeten Schadfälle erlaubt jedoch nicht, ihren Geld­
wert oder die Unkosten für ihre Beseitigung zu 
ermitteln. Grob geschätzt müßte es sich hier we­
nigstens um einige Hunderttausend DM handeln. 
Nur durch die planmäßige, ungestörte und sorgfältige 
Arbeit der Bisamrattenjäger, die die weitere Aus­
breitung der Bisamratte eindämmen und die be­
fallenen Gebiete nach Möglichkeit säubern, könnte 
noch größerer Schaden durch die Bisamratte an der 
Volkswirtschaft vermieden werden. Zu den wich-
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F1schere1, T eichw1rtschalten 

Wosserschuhboulen 

londwirlschoh. Wühlsehoden 
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Ve, kehr5wesen 
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Wasserw1rlschaftl. Anlogen 

Wohn- u Wirhcholhgeboude 

(Noch Angeben des Bisamrollen 
bekämpfungsdiensles der DDR) 

Abb. 4: Von der Bisamratte verursachte Schäden nach Schad­
gruppen aufgeteilt. (In Prozent der Gesamtzahl der 
in dien Jahren 1947-1956 in der DDR registrierten 
3 077 Schadfälle.) 
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Abb. 5: Schaden durch dlie Bisamratten in der DDR 
Anteil der Schadgruppen in den einzelnen Jahren . 
(Ernnttelt nach den Angaben d�s Bisamratten­
bekampfungsdienstes der DDR.) 

tigsten Voraussetzungen dieser Arbeit gehört vor 
allem :mch di.e verstärkte und abgestimmte Zusam­
menarbeit der DDR mit ihren Nachbarstaaten in 
den Grenzgebieten (die Strecken in den Grenzkreisen 
der DDR waren, wie die Abb 1 und 2 zeigen, m 
den letzten Jahren auffallend hoch), um den Wechsel 
des Schädlings, sei es durch natürliche Wanderung 
oder infolge der Beunruhigung durch einseitige in­
tensivere Bekämpfung nach Möglichkeit zu unter­
binden. 

Zusammenfassung 

Die Verbreitung der Bisamratte (Ondatra zi­

bethica L.) hat in den Jahren 1955 und 1956 in der 
DDR weiter zugenommen. Im Jahre 1954 wurde sie 
in 140 Kreisen und 1956 in 148 Kreisen festgestellt. 
Die Zahl der Bisamratten-freien Kreise ist in der 
gleichen Zeit von 54 auf 46 gesunken. Die Gesamt­
zahl der gefangenen Bisamratten stieg von 14 213 
(1954) auf 20 884 (1956). Die höchste Zahl wurde im 
Kreise B a u t z en gefangen (1954 - 735, 1955 -
1142 und 1956 - 1 353). Auffallend hoch war die 
Zahl der in den östlichen und westlichen Grenz­
gebieten erbeuteten Tiere. Die Zunahme der Strecken 
und die Entdeckung neuer Befallsstellen ist auf die 
schärfere Kontrolle der Gewässer sowie die Behin­
derung der Arbeit der B1samrattenjäger in den frü­
heren Jahren durch andauerndes Hochwasser zu 
erklären. Auch die Zahl der durch die Bisamratten 
verursachten Schadfälle ist gestiegen (1954 - f68, 
1955 - 289 und 1956 - 311).. Von 'den in der Zeit 
von 1947 bis 1956 registrierten 3 077 Schad.fällen er­
reichten die Schäden an den Ufern natürlicher Ge­
wässer 37,1 % (an fließenden bedeutend mehr als an 
stehenden), in der Fischerei (Teichwirtschaften und 
Beschädigungen an Fischerei.geräten) 24,3 % , an 
Wasserbauten 13,5 % , in der Landwirtschaft 17, 7 % , 
an Ver,kehrsanlagen 6,2% und an Wasserwirtschafts­
anlagen 1,2 % . 

Zu den Voraussetzungen für eine erfo1greiche Be­
kämpfung der Bisamratten gehört u. a. auch die 
enge Zusammenarbeit in den Grenzgebieten der 
DDR mit dem Bisamrattenbekämpfrtmgsdienst ihrer 
Nachbarstaaten. 

Summary 

The distribution of the musk-rats (Ondrata zibe­

thica L.) in the German Democratic Republic has 
been increasing more and more during the years of 
1955 and 1956. In 1954 it was ascertained in 140 
districts and in 1956 in 148 districts. The number of 
districts clear of musk-rats has sunk from 54 to 



46 at the same time. The sum total of caught musk­
rats increased from 14 213 (1954) to 20 884 (1956). 
The greatest number of them was caught in the 
district of Bautzen (1954 - 735, 1955 - 1 142 and 
1956 - 1 353). Strikingly high was the number of 
animals caught with in the eastern and western 
border districts. The increase of bags and the 
discovery of new places of infestation are due to the 
more exact control of the waters as well as to the 
fact that the job of the hunters of musk-rats has 
been hampered by continual high-water in former 
years. The number of cases of damage caused by 
the musk-rats has increased, to (1954 - 168, 1955 -
289 and 1956 - 311). Among the 3 077 cases of damage 
registered in the time from 1947 to 1956 the damages 
along the banks of natural waters amounted 
to 37,1 % (near flowing waters considerably more 
than near stagnant ones), in the fisherman's craft 
(pond-fishing and damages on fishing-gear) 24,3%, 
on hydraulic works 13,5%, in agriculture 17,7%, on 
traffic tr�cks 6,2 % , and on institutions of water 
economy 1,2 % . 

Among the assumptions for a successful control of 
the musk-rats is also of importance the exact coope­
ration of the service of fighting against musk-rats 
in the border districts of the German Democratic 
Republic with that of the neighbouring states. 

KpaTKoe co.zr.ep:m:anue 

06JracTb pacnpocTpaHemrn: OHJJ;aTpbI (Ondatra zibe­
thica L.) a r ,ZJ.P 3a 1955 H 1956 rr cHosa yse;mqHJiach. 
B 1954 r o. 6brJia o6Hap}')KeHa a 140 pail:oHax, s 1956 r -
B 148. lJHCJIO e111e He 3afü!Tb!X ape,ll;HTeJieM pail:OHOB 
IlOHH3HJIOCb 3a <!TH fO,ll;bI C 54 ,11;0 48. Kom1qecrno ,11;06b1-
Tb!X o. yaeJIH'-IHJIOCb c 14213 / 1954 r / .zr.o 20884 IIIT. / 
1956 r /. HaH60JibIIIOe KOJIHqecrno o. 6b!JIO JJ;06bITO B 
pail:oHe Ba yueH a/ 1954-735, 1955-1142 H B 1956-1353 
IIIT. / CpaBHHTeJibHO oqeHb MHOfO o. fü,IJIO ,11;06b1TO B 
norpaHHqHblX BOCTOqHbIX H 3ana,ll;Hb!X paifoHax f ,lJ.P. 
YaeJIHqeHHe o6JiaCTH pacnpocrpaHeHHH o. H ee ,11;06b1qH 
o6'HCHHeTCH 6oJiee Tl.llaTeJibHblM o6CJie.zr.oaaHHeM B0,11;0-
eMOB H o6Hapy)KeHHeM HOBhIX oqaroa apeJJ;HTeJIH, a TaK 
)Ke IIOHH)KeHHeM BblCOKOro ypOBHH ao.zr.oeMOB, KOTOpblii 
rrpenHTCTBOBaJI pa6oTaM JIOBUOB a npOIIIJ!bie rOJJ;bl. llHC· 
JIO 3aperncTpHpoaaHHhIX CJiyqaea noape)l(JJ;eHHii: pa3JIHq­
HhIX o6'eKT0B 0. TaK)Ke B03p0CJI0/1954-168, 1955-289, 
1956-311 CJiyqaea;. J,fa acex B Teqemrn 10 JieT/ 1947-
1956 / 3aperncTpHposaHHblX 3077 CJiyqaea npHXO,ll;HTCH 
Ha noape)K,ll;eHHH 6eperoa ecTeCTBeHHblX BO,ll;OeMOB 37, 
1 % qa111e y TeKyqttx, qeM y CTQHqHx BOJJ;OeMOB / ,  o6'eK­
T0B rrpyP.m1oro xo3Hikrna - 24,3% / BKJIIO'!air noape)K­
,11;eHHH opy,11;11il: JIOBa /, r11,11;pOTeXH1fqecKHX coopy)KeHHH • 
13,5%, o6'eKTOB ceJibCKOro X03HHCTBa / BKJIIO'laSJ norpbl-
3bl KyJibrypHbIX pacrett11il: / -17,7%, coopy)Kettttil: nyTeil: 
coo6111eHHH-6,2% H o6'eKT0B BOJJ;Haro X03HHCTBa-1,2%. 
ÜJJ;HHM H3 yCJIOBHH ycnerrrnoil: 6opb6b! C o. HBJIHeTCH TeC­
HaH COBMeCTHaH pa6orn B 11orpaHJ1qHb!X paiioHax r ,ZJ.P 
C opraHH3aUHHMH 110 6opb6e C o. coce,ll;HHX crpaH. 

zweiter Beridit 1957 über das Auftreten der widiligsten Krankheiten und Sdiädlinge 
an Kulturpflanzen in den Bezirken der Deutsdten Demokratisdien Republik (1. 4 . .. 30. 6. 57} 

Bemerkungen: Wie bisher bedeuten: a (allgemein) 
= die Mehrzahl der Kreise, s (stellenweise) = meh­
rere Kreise, v (vereinzelt) = einzelne Kreise des 
Bezirkes haben Befall gemeldet (wobei die Zuord­
nung der Bezirke außerdem nach der Größe der 
Befallsfläche erfolgt); die Ziffern 3 = mittelstarkes, 
4 = starkes, 5 = sehr starkes Auftreten (die Be­
fallsstärke 2 = ,,schwaches Auftreten" wird nur in 
den Karten berücksichtigt). 

Der Witterungsverlauf der Berichtsperiode :i6t vor 
allem durch die unternormalen Niederschläge aller 
drei Monate gekennzeichnet.1) 

Pflanzenkrankheiten: Streifenkrankheit der Gerste 
(Helminthosporium gramineum) 3v - 4v Potsdam, 
Cottbus und Leipzig; 3v Halle, Dresden, Karl-Marx­
Stadt, Erfurt und Gera. 

Getreidemehltau (Erysiphe graminis) 4v Leipzig; 
3s Halle; 3v Rostock und Potsdam. 

Kleekrebs (Sclerotinia trifoliorum) 5v · Gera; 4v 
Cottbus und Erfurt; 3v - 4v Halle und Leipzig; 
3v Dresden und Karl-Marx-Stadt. 

Kräuselmosaik an Raps und Rübsen 3v Dresden; 
4v - 3s Gera. 

Rapskrebs (Sclerotinia sclerotiorum und Botrytis

cinerea) 3v - 4v Neubrandenburg; 3s Rostock. 

Tierische Schädlinge: Drahtwürmer (Elateriden-Lar­

ven) an Getreide und Rüben 3a - 4v Halle; 4v Pots­
dam, Cottbus, Leipzig und Dresden; 3s - 4v Karl­
Marx-Stadt; 3v Schwerin, Rostock, Neubrandenburg, 
Magdeburg, Erfurt, Gera und Suhl. 
Nacktschnecken (Deroceras agreste) an verschiedenen 

Kulturen 3v Dresden, Leipzig, Karl-Marx-Stadt, 
Halle, Erfurt, Suhl und Gera. 
Stockälchen (Ditylenchus dipsaci) an Getreide 3v 
Potsdam, Cottbus, Halle (Krs. Bitterfeld), Dresden, 
Leipzig und Suhl. 

Brachfliege (Phorbia coarctata) an Roggen und 
Weizen 3s - 4s Magdeburg; 3s - 4v Halle und Leip­
zig; 4v Potsdam und Cottbus. 

Rübenfliege (Pegomyia hyoscyami), 1. Generation: 
in allen Bezirken 4a - 5s. 

Rübenblattwanze (Piesma quadratum) 3v - 4v 
Magdeburg und Halle; 3v Potsdam, Cottbus, Frank­
furt/Oder, Leipzig, Dresden und Gera. 

Luzerneblattnager (Phytonomus variabilis) 3v Neu­
brandenburg, Frankfurt/Oder, Cottbus, Magdeburg, 
Halle, Karl-Marx-Stadt, Gera und Suhl; 3v - 4v 
Schwerin, Potsdam und Erfurt. 

Blattrandkäfer (Sitona sp.) vor allem an Erbsen 
3v - 4v Schwerin, Rostock, Potsdam, Cottbus, Mag­
deburg, Halle, Leipzig und Gera. 

Rapsglanzkäfer (Meligethes aeneus) 4s - 5v Cott­
bus; 3a - 4s Schwerin, Rostock, Neubrandenburg, 
Magdeburg, Halle, Dresden, Leipzig und Erfurt; 
3s - 4v Frankfurt/Oder, Karl-Marx-Stadt, Gera und 
Suhl. 

Rapsstengelrüßler (Ceuthorrhynchus napi) 3s - 4v 
Potsdam, Cottbus, Magdeburg, Halle, Dresden, Leip­
zig, Karl-Marx-Stadt, Erfurt und Suhl. 

Kohlschotenrüßler (Ceuthorrhynchus assimilis) 3a 
- 4s Schwerin, Rostock, Neubrandenburg und Pots­
dam; 3s - 4v Halle; 3s Cottbus, Frankfurt/Oder,
Magdeburg, Dresden, Leipzig, Karl-Marx-Stadt; 3v
Erfurt, Gera und Suhl.

') Nähere Angaben über die Witterung siehe Lageberichte des Warndienstes, diese Zeitschrift, Hefte 5-7, Jg. 11, 1957 
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Zwiebelfliege (Phorbia antiqua) 3v - 4v Schwerin, 
Rostock, Potsdam, Cottbus, Halle und Erfurt; 3v Neu­
brandenburg, Frankfurt/Oder, Magdeburg, Dresden, 
Leipzig und Gera. 

Spargelfliege (Platyparea poeciloptera) 3v Potsdam, 
Cottbus, Frankfurt/Oder und Magdeburg. 

Spinnmilben (Tetranychidae) an Obstgehölzen 
3v - 5v Halle und Erfurt; 3v - 4v Potsdam, Cottbus, 
Leipzig, Dresden, Karl-Marx-Stadt, Suhl und Gera; 
3v Schwerin und Magdeburg. 

Gespinstmotten (Hyponomeuta sp.) an Apfelbäu­
men 3a - 4s Halle, Dresden und Erfurt; 3s - 4v 
Potsdam, Cottbus, Magdeburg, Leipzig und Gera; 
3v - 4v Neubrandenburg, Frankfurt/Oder, Karl­
Marx-Stadt und Suhl; 3v Rostock und Schwerin. 

Pflaumenwickler (Laspeyresia funebrana) 3v - 4v 
Potsdam, Karl-Marx-Stadt und Erfurt. 

Knospenwickler (Tmetocera ocellana) an Kernobst 
3v Rostock, Potsdam, Magdeburg, Halle, Dresden 
und Karl-Marx-Stadt. 

Frostspanner (Operophthera brumata) an Obst­
gehölzen 3s - 4v Potsdam, Halle, Dresden, Leipzig, 
Karl-Marx-Stadt, Erfurt und Suhl; 3v Schwerin, 
Rostock, Cottbus, Magdeburg und Gera. 

Ringelspinner (Malacosoma neustria) in allen Be­
zirken 3v. 

Goldafter {Euproctis chrysorrhoea) 3v Neubranden­
burg, Potsdam, Cottbus und Magdeburg. 

Sackträgermotte (Coleophora sp.) an Obstgehölzen 
3v Potsdam, Dresden und Leipzig. 

Apfelblütenstecher (Anthonomus pomorum) 3s -
4v Potsdam, Cottbus, Frankfurt/Oder, Dresden und 
Karl-Marx-Stadt; 3v - 4v Neubrandenburg, Halle, 
Leipzig und Suhl; 3v Schwerin, Rostock, Magdeburg, 
Erfurt und Gera. 

Apfelblattsauger (Psylla mali) 3v - 5v Potsdam; 
3v - 4v Rostock, Dresden, Leipzig, Erfurt, Gera und 
Suhl; 3v Schwerin, Magdeburg, Halle und Karl­
Marx-Stadt. 

Erdbeerblütenstecher (Anthonomus rubi) 3v - 4v 
Dresden; 3v Potsdam, Leipzig und Karl-Marx-Stadt. 

Sperlinge (Passer domesticus und P. montanus) 

vor allem an Getreide 4a Potsdam; 3a - 4a Halle 
und Leipzig; 4v Berlin und Karl-Marx-Stadt; 3a -
4v Dresden; 3a Suhl. 

Krähen (Corvus sp.) an Mais 5v Schwerin; an 
Gurken 4v - 5v Neubrandenburg; an Getreide und 
Mais 4a Halle; 4v Potsdam, Dresden, Leipzig und 
Gera. 

Elstern (Pica pica) an Mais 4v Potsdam und Frank­
furt/Oder; verbreitet mittelstarkes Auftreten in an­
deren Bezirken. 

Stare (Sturnus vulgaris) an Kirschen 4v Neu­
brandenburg; 3a Leipzig und Erfurt. 

Maulwurf (Talpa europaea) auf Wiesen 4v Gera. 
Schwarzwild (Sus scrofa) starke Schädigungen 

wurden meist nur an kleineren Flächen festgestellt. 
An Hackfrüchten 4v - 5v Schwerin; An Getreide, 
Mais und Kartoffeln 4v Rostock, Neubrandenburg, 
Potsdam, Frankfurt/Oder, Magdeburg, Halle, Dres­
den, Leipzig, Karl-Marx-Stadt, Erfurt, Gera und 
Suhl. 

Rotwild (Cervus elaphus) 4a Suhl (Getreide und 
Hackfrüchte); 4v Potsdam (Kartoffeln), Halle (Ge­
treide), Dresden (Rüben), Erfurt (Hackfrüchte) und 
Frankfurt/Oder. 

Hasen (Lepus europaeus) an Obstgehölzen 4v Karl­
Marx-Stadt. 
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Wildkaninchen (Oryctolagus cuniculus) 4v Magde­
burg. 

Hamster (Cricetus cricetus) 5a Halle; 4a Magde­
burg und Erfurt (im Kreise Langensalza an 500 ha 
Saaten). Auf Grund der im Vorjahr eingetretenen 
Ernteverluste erfolgte im Kreis Aschersleben Anfang 
Juni eine große Bekämpfungsaktion mit Schwefel­
kohlenstoff in den gefährdeten Gebieten. Zur Or­
ganisierung und Anleitung der Arbeiten wurden 
35 Pflanzenschutzagronomen und -warte für 3 Tage 
im Kreise Aschersleben eingesetzt. Ausgelegt wurden 
240 000 mit Schwefelkohlenstoff getränkte Watte- • 
kugeln. Bei den Hack- und Hülsenfrüchten wurden 
gute Erfolge erzielt. 

Wühlmaus (Arvicola terrestris) 5v Gera und Suhl; 
4a - 5v Halle (an Obst und Gemüse in Kleingärten, 
Hopfen); 4v - 5v Karl-Marx-Stadt und Erfurt; 
4a Leipzig; 4v Frankfurt/Oder, Cottbus, Magdeburg 
und Dresden. 

Feldmaus (Microtus arvalis) trat im allgemeinen 
nur stellenweise stark auf. 4a Karl-Marx-Stadt; 
4v Rostock, Potsdam, Cottbus, Halle und Dresden. 

Forstgehölze 

Folgende Schädigungen traten in den Kreisen der 
Deutschen Demokratischen Republik an Forstgehöl­
zen stark auf: 

Kiefernschütte (Lophodermium pinastri): Güstrow, 
Parchim, Templin, Fürstenwalde, Neuruppin, Belzig, 
Luckenwalde, Zossen, Gransee, Weißwasser, Senften­
berg, Forst, Haldensleben, Wernigerode, Genthin, 
Havelberg, Zerbst, Tangerhütte, Wittenberg, Sanger­
hausen, Roßlau, Quedlinburg, Dresden, Dippoldis­
walde, Freital, Oschatz, Eilenburg, Wurzen, Torgau, 
Nordhausen, Worbis, Sondershausen, Eisenach, Go­
tha, Weimar, Schmalkalden, Arnstadt, Meiningen, 
Hildburghausen, Suhl, Rudolstadt, Schleiz, Bad Sal­
zungen, Ilmenau, Stadtroda, Saalfeld, Greiz, Pöß­
neck, Jena, Lobenstein und Zeulenroda. 

Douglasienschütte (Rhabdocline pseudotsugae): 

Parchim und Wernigerode. 
Hallimasch (Agaricus mellus): Perleberg und Neu­

strelitz. 
Rotfäule (Trametes radiciperda): Spremberg, 

Quedlinburg, Nordhausen, Mühlhausen, Eisenach, 
Weimar und Meiningen. 

Pappelrindenbrand (Dothichiza populea): Lucken­
walde, Schönebeck und Roßlau. 

Strobenlaus (Pineus strobi): Fürstenwalde. 
Douglasienwollaus (Gilletteella cooleyi): Ebers-

walde. 
Tannentrieblaus (Dreyfusia nordmannianae): Aue. 
Napfschildlaus (Eulecanium corni): Wittenberg. 
Lärchenminiermotte (Coleophora laricella): Eise-

nach, Meiningen und Hildburghausen. 
Eichenwickler (Tortrix viridana): Bad Doberan, 

Schwerin, Hagenow, Guben, Cottbus, Luckau, Senf­
tenberg, Liebenwerda, Forst, Weißwasser, Herzberg, 
Hoyerswerda, Potsdam, Königswusterhausen, Für­
stenwalde, Salzwedel, Gardelegen, Haldensleben, 
Oschersleben, Schönebeck, Klötze, Genthin, Halber­
stadt, Artern, Sangerhausen, Querfurt, Köthen, Wit-

. tenberg, Nebra, Weißenfels, Naumburg, Hohen­
mölsen, Hettstedt, Großenhain, Meißen, Dresden, 
Pirna, Dippoldiswalde, Kamenz, Löbau, Freital, Seb­
nitz, Görlitz, Niesky, Leipzig, Grimma, Oschatz, 
Borna, Geithain, Altenburg, Rochlitz, Freiberg, Flöha, 
Zwickau, Oelsnitz, Aue, Werdau, Hainichen, Nord­
hausen, Worbis, Mühlhausen, Sondershausen, Eise-

1 
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nach, Gotha, Weimar, Arnstadt, Heiligenstadt, Mei­
ningen, Schmalkalden, Suhl, Hildburghausen, Bad 
Salzungen, Ilmenau, Gera, . Rudolstadt, Saalfeld, 
Greiz, Jena, Zeulenroda und Eisenberg. 

Buchenfrostspanner (Operophthera boreata): Ber­
nau. 

Kl. Frostspanner (Operophthera brumata): Par­
chim, Röbel, Bernau, Salzwedel, Haldensleben, Gen­
thin, Schönebeck, Wernigerode, Halberstadt, Sanger­
hausen, Querfurt, Quedlinburg, Hettstedt, Gräfen­
hainichen und Worbis. 

Kiefernspanner (Bupalus piniarius): Waren, Temp­
lin, Neuruppin, Gransee, Weißwasser, Niesky, Gotha, 
Weimar, Arnstadt, Meiningen und Ilmenau. 

Kieferneule (Panolis flammea): Luckau, Herzberg, 
Finsterwalde tJ,nd Gardelegen. 

Kiefernsaateule (Rhyacia vestigialis): Jessen. 
Eichenspinner (Lasiocampa quercus): Hohenstein­

Ernstthal und Werdau. 
Eichenprozessionsspinner (Thaumetopoea, proces­

sionea): Mühlhausen. 
Nonne (Lymantria monacha): Ludwigslust, Lübz, 

Belzig und Brandenburg. 
Gr. Brauner Rüsselkäfer (Hylobius abietis): Par­

chim, Waren,· Haldensleben, Wernigerode, Pirna, 
Dippoldiswalde, Marienberg, Nordhausen, Worbis, 
Eisenach, Gotha, Schmalkalden, Suhl, Hildburg­
hausen, Ilmenau, Saalfeld und Schleiz. 

Gr. Schwarzer Rüsselkäfer (Otiorrhynchus niger):

Wernigerode. 
Gr. Waldgärtner (Blastophagus piniperda): Hage­

now, Parchim, Waren, Belzig, Loburg, Roßlau, Dres­
den, Niesky, Greiz und Zeulenroda. 

Kl. Waldgärtner (Blastophagus minor): Roßlau und 
Greiz. 

Kl. Pappelbock (Saperda populnea): Bernau. 

Gern. Nutzholzborkenkäfer (Trypodendron linea­

tum): Dresden. 
Kiefernborkenkäfer (o. n. A.): Bitterfeld. 
Achtzähn. Fichtenborkenkäfer (Ips typographus):

Parchim und Dippoldiswalde. 
Maikäfer (Melolontha melolontha): Waren, Neu­

strelitz, Neubrandenburg, Altentreptow, Röbel, Pa­
sewalk, Freienwalde, Artern, Grimma und Mei­
ningen. 

Engerlinge (Melolontha-Larven): Schwerin, Par­
chim, Lübz, Sternberg, Wismar, Rostock, Waren, 
Neustrelitz, Angermünde, Strausberg, Bernau, Neu­
ruppin, Gransee, Brandenburg, Gardelegen, Wolmir­
stedt, Haldensleben, Zeitz, Quedlinburg und Worbis. 

Kl. Fichtenblattwespe (Pristiphora abietina): Dip­
poldiswalde, Flöha und Plauen. 

Fichten-Gespinstblattwespe (Cephaleia abietis): 

Dippoldiswalde und Hildburghausen. 
Schwarzwild (Sus scrofa): Lübz, Fürstenwalde, 

Mühlhausen, Eisenach, Arnstadt, Sonneberg, Ilme­
nau und Neuhaus. 

Rotwild (Cervus elaphus): Lübz, Perleberg, Ora­
nienburg, Beeskow, Luckau, Weißwasser, Wernige­
rode, Hettstedt, Pirna, Kamenz, Torgau, Marienberg, 
Klingenthal, Meiningen und Arnstadt. 

Rehwild (Capreolus capreolus): Güstrow, Parchim, 
Lübz, Oranienburg, Freienwalde, Salzwedel, Hett­
stedt, Dresden, Pirna, Kamenz, Marienberg, Hai­
nichen und Nordhausen. 

Hasen (Lepus europaeus): Eberswalde, Dresden 
und Annaberg. 

Langschwänzige Mäuse: Güstrow, Angermünde, 
Pirna und Saalfeld. 

Kurzschwänzige Mäuse: Güstrow, Waren, Anger­
münde und Hildburghausen. 

KLEMM, MASURAT, STEPHAN 

tageberidtt des Warndienstes 

August 1957 
Witterung: 

Der August war gekennzeichnet durch seine un­
beständige, wechselhafte Witterung. Bis auf wenige 
Tage in der ersten Monatshälfte (etwa 5. bis 13. 8.) 
herrschten unternormale Temperaturen. Nieder­
schläge fielen fast täglich, sie waren jedoch erst in 
der zweiten Monatshälfte ergiebiger. Der mittlere 
Bedeckungsg�ad betrug in der ersten Dekade 4 bis 
6 Zehntel, in der zweiten 6 bis 7 Zehntel. 

Kartoffel: 
Jungkäfer des K a r  t o f f e  1 k ä f e r  s (Leptino­

tarsa decemlineata) traten in allen Bezirken, meist 
jedoch nur schwach, auf. Nur stellenweise, so vor 
allem in den Niederungskreisen Sachsens, kam es zu 
stärkerem Fraß. 

Die im Verlauf des Monats überall feststellbare 
K r a u t f ä u 1 e d e r K a r t o f f e 1 (Phytophthora

infestans) konnte sich anfangs, witterungsbedingt, 
nicht stärker ausbreiten, erst in der dritten Dekade 
kam es - besonders in Mecklenburg - stellenweise 
zu starkem Befall und zum Zusammenbruch ein­
zelner Schläge früher und mittelfrüher Sorten. Ge­
gen Monatsende wiesen bereits auch spätere Sorten 
umfangreicheren Befall auf. 

Ein bisher unbekanntes Krankheitsbild wird aus 
den Bezirken Brandenburgs und Mecklenburgs ge­
meldet. Von der Spitze der Kartoffelstaude setzen 
Welkerscheinungen ein, die innerhalb kurzer Zeit 
zum Absterben der Pflanze führen, wobei die Blät­
ter welk oder schwarzfaul herabhängen. Auf den 
bereits vorher glasig erscheinenden und etwas brü­
chig werdenden Stengeln zeigen sich bräunliche bis 
schwärzliche, etwas eingesunkene Flecke und Strei­
fen, die allmählich zusammenfließen können. In 
Mecklenburg wurde besonders die Sorte Ackersegen 
befallen. Erkrankte Pflanzen haben die Tendenz, 
aus den Blattachseln neu auszutreiben. Über die 
Ursache ist noch nichts Näheres bekannt. 

Mais: 
Im Zusammenhang mit dem immer stärker be­

triebenen Maisanbau vermehrt sich die Gefahr des 
Auftretens des M a i s  b e u 1 e n b r a n d e  s (Ustilago

zeae). In fast allen Bezirken wurde die Krankheit 
festgestellt, vielfach in starkem Ausmaße. 

Gemüse: 
Das Auftreten der Raupen des K o h 1 w e i ß -

1 i n  g s (Pieris brassicae) war zeitlich und örtlich 
verschieden, stärkerer Befall war jedoch selten. 

Der starke Befall des Kohls durch die M e h 1 i g e 
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K o h  1 b 1 a t t 1 a u s  (Brevicoryne brassicae) fand 
infolge der ungünstigen Augustwitterung seinen 
Abschluß. 

In den mitteldeutschen Zwiebelanbaugebieten 
führte z. T. der F a  1 s c h e M e h  1 t a u  (Perono­

spora schleideni) zu stärkeren Schäden. 

Verschiedene Kulturen: 

Stärkeres Auftreten von S p i n n m i 1 b e n (Te­

tranychidae) und B 1 a s e n f u ß - Arten (Thysano­

ptera) an Bohnen und Rüben, letztere vor allem 
auch an Zwiebeln und Mais, richtete verschiedentlich 
Schaden an. G. MASURAT 

Tagungen 

Tagungen der Arbeitsgemeinschaft Feldmausfor­

schung und -bekämpfong 

Am 16. 11. 1956 konnten wir zwei Gäste aus der 
Volksrepublik China, Herrn Prof. Dr. T. H. SHAW 
von der Chinesischen Akademie der Wissenschaften 
in Peking und seine Assistentin, einen Gast aus der 
CSR, Herrn Dr. HANZAK aus Prag, und einen Gast 
aus Westdeutschland, Herrn Dr. FRANK aus Olden­
burg, begrüßen. Zuerst sprach Herr Dr. FRANK 
(Oldenburg} über „die. Kausalität der Feldmaus­
·cyklen und ihre praktischen Folgerungen". Feld­
mausplagen entstehen dort, wo optimale Lebens­
bedingungen vorliegen und wo Vermehrungs- und
Verdichtungspotential sich voll auswirken können.
In den westdeutschen Plagegebieten (Weser-Marsch)
mit ihren großen extensiv bewirtschafteten Grün­
landflächen sind die optimalen Bedingungen ge­
geben. Es kommt darauf an, die Bewirtschaftung
dieser Flächen zu ändern, sie intensiver zu gestalten
und den Ackeranteil zu vergrößern. Danach be­
richtete Herr Prof. SHA W (Peking) über „die Be­
deutung einiger Nager für die Wiederaufforstung
des kleinen Chingan-Gebirges". Untersuchungen
wurden über die dort schädlichen Arten Apodemus 
speciosus, CZethrionomys rutilus und CZ. rufocanus 

durchgeführt. Für die Bekämpfung ergab sich dabei
folgender Weg: 1. Vorbereitung der zu bepflanzenden
Fläche, 2. Dichtebestimmung, 3. bei geringer Dichte
im Frühjahr frühe Aussaat, 4. Einhalten einer be­
. stimmten Tiefe bei der Aussaat, 5. Vorbehandlung
des Samens, dadurch• erhebliche Steigerung der
Keimgeschwindigkeit, 6. Anwendung von Rodenti­
ziden vor der Pflanzung. Ein Schutz der Samen
durch Abschreckungsmittel war bisher nicht mög­
lich. Eine im Getreidebau schädliche Art ist Me­
riones unguiculatus A. Milre-Edw. in Westchina,
-der Schaden macht sich vor allem in den Weizen­
feldern bemerkbar. In einem Bau wurden 32,5 kg 
Weizen gefunden. Bei einer Dichte von einem Tier
auf 147 qm rechnet man mit einem Verlust von 
10% der Ernte. Zu dem Thema „Feldmäuse bei
.hoher und niedriger Dichte" sprach Herr STEIN
(Zoolog. Museum Berlin). Er berichtete über seine
Untersuchungen über die Ursachen der Massen­
vermehrung und des Zusammenbruchs. Sein Ma­
terial hat er durch Ausgrabungen und Fallenfänge
gewonnen. Ein pränataler Weibchenüberschuß ist
vorhanden, von 1951-1956 wurden 488 männliche
und 560 weibliche Embryonen erbeutet, der
Weibchenanteil beträgt 53,4%. Die bei größerer
Dichte einsetzenden Konkurrenzkämpfe der Männ­
chen steigern diesen Überschuß bis zu dem extremen
Verhältnis der Geschlechtsverteilung, zu hohen
Weibchenüberschüssen (1951 - 100: 198, n = 367;
1952 - 100 : 228, n = 151. REICHSTEIN: 1955 -

100 : 218, n = 154). Bei den Männchen zeigen sich
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deutliche Größenunterschiede bei einem Vergleich 
der Tiere bei größerer Dichte mit denen bei geringer 
Dichte: 1955 20,5% mit CE-Länge über 23 mm, 1956 
nur 12%, 1955 fehlen kleine Tiere, 1956 sind sie 
vorhanden. Bei den weiblichen Tieren zeigen sich 
keine Unterschiede. 

Im Anschluß daran sprach Herr Dipl. Biol. 
REICHSTEIN (Kleinmachnow) über einige Ergeb­
nisse seiner Markierungsversuche. Sie gewähren 
einen Einblick: in das Territorialverhalten der Tiere 
und zeigen unter anderem, daß der Aktionsradius 
der Männchen erheblich größer ist als derjenige der 
Weibchen. 

Dr. K. BECKER (Berlin-Dahlem) sprach zum 
Thema „Populationsdynamik der Feldmaus im 
Spiegel der Nahrung von Schleiereulen". Der Feld­
mausanteil an der Gesamtbeute schwankt von 52% 
im Frühjahr bis zu über 80 % im Dezember. Die 
Schädelmessungen ergaben folgendes: Die Wachs­
tumsgeschwindigkeit scheint jahreszeitlich gebunden, 
das Wachstum stagniert im Winter und verläuft im 
Frühjahr beschleunigt. Offenbar bestehen Bezie­
hungen zu verbesserten Lebensbedingungen im 
Frühjahr und dem Beginn der Fortpflanzung. Aus 
den Beutefeldmäusen läßt sich auch die Geschlechts­
verteilung ablesen: geringer Männchenanteil in den 
mittleren Altersklassen (22,8-23,5 CE-Länge), zur 
Zeit des Eintritts der Geschlechtsreife also. Durch 
intraspezifische Männchenkämpfe scheint ein Teil 
vernichtet zu werden . 

In dem folgenden Referat berichtete Herr Dr . 
HANZAK (Prag) über die Feldmausforschung in der 
CSR. Eingehende Untersuchungen wurden im Ge­
birge (Hohe Tatra) in über 1000 m Höhe in einer 
mehrere qkm großen Feldflur durchgeführt, die von 
Wäldern eingeschlossen ist. Folgende Fragen werden 
verfolgt: Verhältnis von M. arvalis zu M. agrestis, 
Winterrefugien, Verhalten der Tiere innerhalb der 
Population (Territorien, Konkurrenz der Männchen 
u. a.).

Im Anschluß an alle Vorträge wurde eine lebhafte
Diskussion geführt, die Frage über das Vermehrungs­
potential und Verdichtungspotential der Feldmaus 
und die zur Verwi11klichung notwendigen öko­
logischen Bedingungen wurden besonders eingehend 
besprochen, ebenso auch die Frage nach den Ur­
sachen des Zusammenbruchs einer Massenvermeh­
rung. Der Austausch zwischen den Forschern aus 
den verschiedenen Ländern war anregend und auch 
für die Weiterführung unserer Arbeiten sehr wert­
voll. Wir bedauern auch aus diesem Grund sehr, daß 
das von der Arbeitsgemeinschaft vorbereitete Sym­
posion nicht stattfinden konnte. 

Am 27. 2. 1957 kam die Arbeitsgemeinschaft zu 
einem Kolloquium mit einem Gast aus der Sowjet­
union, Herrn Prof. Dr. POLJAKOW von dem For-



schungsinst1tut für Pflanzenschutz der Lenin-Aka­
demie der Landwirtschaftswissenschaften in Lenin­
grad, zusammen. Dieses Institut befaßt sich mit der 
Erforschung der ökologischen Bedingungen für die 
Massenvermehrung der schädlichen Nager; von den 
Microtus-Arten werden M. arvalis und M. socialis

bearbeitet. Untersucht wurden der Einfluß der 
Außentemperatur auf die Körpertemperatur und 
den Nahrungsbedarf, der Einfluß des Wassergehal­
tes der Nahrung auf die Menge des aufgenommenen 
Futters. An ungünstige Temperaturen - 0° C und 
über 30° C - können sich Jungtiere leichter anpas­
sen als ältere Tiere. Wurden sie 9 Tage bei 32" C 
gehalten, so nahmen die Jungtiere noch deutlich zu, 
während die älteren Tiere an Gewicht verloren, 
15° C kann als optimale Temperatur angesehen 
werden. zusammenhänge zwischen dem Wasser­
gehalt der Nahrung und der Intensität der Fort­
pflanzung konnten in Versuchen nachgewiesen wer­
den. Wurden zwei Gruppen von Jungtieren a) unter 
optimalen Fµtterbedingungen, b) bei Futter mit 
einem Wassergehalt von 40 % bei 18° C gehalten, 
so konnte nll,ch 4 Monaten folgendes Ergebnis fest­
gestellt werden: Gruppe a) Durchschnittsgewicht; 
30 g, 10 Weibchen hatten 125 Junge, Gruppe b) 
Durchschnittsgewicht: 9,7 g, Geschlechtsdrüsen nicht 
entwickelt, keine Fortpflanzung. Danach wurden 
die Tiere beider Gruppen weitere 5 Monate unter 
optimalen Futterbedingungen gehalten, es ergaben 
sich folgende Zahlen: Gruppe a) Durchschnittsge­
wicht 38,6 g, 423 Jungtiere; Gruppe b) Durch­
schnittsgewicht 20,5 g, 27 Jungtiere (je Wurf 2-3 
Tiere, die Geschlechtsreife nicht erreichten). Wurde 
derselbe Versuch bei 28-30° C durchgeführt, so 
blieb auch nach dem Umsetzen auf normale Futter­
bedingungen die Fortpflanzung aus .. M. arvalis und 
M. socialis verhielten sich gleich. Entscheidend für
das Vermehrungspotential sind also auch die Wachs­
tumsbedingungen während der Jugendentwicklung.
Die im Labor gefundenen Abhängigkeiten konnten
zur Erklärung der im Felde vorliegenden Verhält­
nisse herangezogen werden. Auf den Versuchs­
flächen im Hochgebirge (2 000-2 800 m) stieg 1951
die Anzahl der Tiere im August an (45-80% der 
Fallen besetzt). Bis August stand Futter mit 60 %
Wassergehalt zur Verfügung, danach setzte Trocken­
heit ein. Die Fortpflanzungsziffer sank und die
Fortpflanzung kam auch später bei günstigeren Be­
dingungen nicht wieder in Gang. · 1952 stieg die Zahl
der Tiere bis zum September an (nur 20-40% der 
Fallen besetzt); es herrschten günstigere Bedin­
gungen als 1951, es gab keine Trockenperiode. Die
Zahl der Embryonen betrug 1951 im Durchschnitt 7,5
(Max. 10), 1952 im Durchschnitt 6 (Max. 8). Die Ge­
wichtsverhältnisse waren folgende: Tiere über 35 g
im Mai 1951 31.2%, im Juni 1951 43,3%, im August

1951 2,3 % und im OktobH keine. 50 g schwere Tiere 
fanden sich bei Männchen und Weibchen, als Höchst­
gewicht wurde 62 g für Männchen gefunden. STEIN 
konnte unter 8 000 Tieren nur ein Tier mit einem 
Gewicht von über 50 g feststellen, ein Männchen 
wog 51 g. Die großen Tiere waren infolge der un­
günstigen Bedingungen gestorben, die Jungtiere so 
geschädigt, daß auch 1952 trotz günstiger Futter­
bedingungen keine so starke Vermehrung einsetzen 
konnte. Für das Entstehen einer Massenvermehrung 
ist also nicht die Dauer der Fortpflanzungszeit ent­
scheidend, sondern die Intensität der Fortpflanzung; 
diese stellt sich dar in der Anzahl der Würfe und der 
Zahl der Embryonen. Als höchste Wurfzahl ermittelte 
POLJAKOW bei Labortieren 36 Würfe innerhalb von 
drei Jahren. FRANK gibt an: 24 Würfe innerhalb 
von 20 Monaten. Befallszahlen (max. Dichte): Ver­
suchsflächen im Hochgebirge (200 qm, 3 Tage ge­
fangen) je 5 qm 1 Tier, STEIN (Brandenburg Futter­
schläge) je 7 qm 1 Tier, REICHSTEIN (Sachsen) je 
3,2 qm 1 Tier, Transkaukasien M. socialis kurz vor 
dem Zusammenbruch: je 10 qm 1 Tier. 

Bei einer starken Massenvermehrung nimmt auch. 
der Umfang .der Berallsflächen zu. Dies konnte in 
Aserbeidschan bei M. socialis festgestellt werden. In 
Depressionsjahren finden sich die Tiere vereinzelt 
in einer mittleren Höhenlage (50-200 m), in der 
Buschzone (über 400-800 m) wurde eine schwache 
Vermehrung . ermittelt, im Tiefland (25-50 m im 
Gebiet der Winterweiden) waren dann keine Tiere 
vorhanden. Nur in der mittleren Höhenlage kam es 
zu Massenvermehrungen, und dann wurde auch das 
Tiefland besiedelt, aber infolge der dort im Sommer 
herrschenden Hitze und Trockenheit ging die Popu­
lation zugrunde. 

Eine Abhängigkeit der Schädelgröße und -form 
von de.n äußeren Bedingungen konnte nachgewiesen 
werden, unter pessimalen Bedingungen entsteht 
durch Veränderung -des visceralen Teiles eine 
„Mopsköpfigkeit''. Licht soll ohne Einfluß auf die 
Fortpflanzung bzw. Entwicklung der Tiere bleiben. 
Während einer ansteigenden Massenvermehrung 
konnte eine Zunahme des Gewichtes und der Größe 
der Tiere festgestellt werden, Größe und Gewicht 
nehmen gleichmäßig zu, ein Ausdruck der gestei­
gerten Lebensfähigkeit. Nach einem Zusammenbruch 
gibt es nur kleine Tiere. Eine entscheidende Be­
deutung der Raubvögel für den Zusammenbruch 
einer Population oder für das Ausbleiben einer 
Massenvermehrung besteht nicht. 

Die Diskussion über die mitgeteilten Ergebnisse 
und Anschauungen war außerordentlich lebhaft. Der 
Gedankenaustausch, der am 2. 8. 1957 bei einem 
Besuch im zoologischen Museum noch einmal auf­
genommen wurde, war für beide Teile anregend und 
von großc>m Nutzen. J NOLL 

Bespredmngen aus der Literatur 

AHRENS, Gerhard: Die Giftprüfung. Ein Leitfaden 
zum Ablegen der Prüfung ttn Umgang mit Giften. 
Dritte erweiterte Auflage, VII, 140 S., Leipzig 1957, 
Verlag Johann Ambrosius Barth. 
In der dritten erweiterten Auflage sind. die che­

mischen Pflanzenschutzmittel ausführlicher berück� 

sichtigt worden als in der vorhergehenden Auflage. 
Es wird auf die Besprechung des Werkes in dieser 
Zeitschrift, Jahrgang 10, ·1956, Seite 255 verwiesen. 
Auch die neue Auflage ist ein gutes Hilfsbuch für 
Jeden, der mit chemischen Pflanzenschutzmitteln 
umzugehen hat. M. SCHMIDT 
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PFEIFER, Sebastian: '.l'ascllenbuch für Vogelscllutz. 
1956, 190 S. m. Abbildungen, Frankfurt a. M., Ver­
lag W. Limpert, Preis: 6,80 DM geb. Im Rahmen 
des Kontingents der zuständigen Organisationen, 
Institutionen usw. erhältlich. 

Nachdem es S. PFEIFER (Vogelschutz Frankfurt 
a. Main) gelungen war, durch Verbesserung von
Niststätten für die bis jetzt als möglich gehaltenen
Bestände an Kleinvögeln im Laufe von 23 Jahren
um das zehn- bis fünfzigfache auf derselben Fläche
zu steigern, hat der Vogelschutz auch als ein wich­
tiger vorbeugender Faktor im Rahmen der biolo­
gischen Schädlingsbekämpfung in Forst und Garten
sehr an Bedeutung gewonnen. Andererseits reichen
alle bisherigen Maßnahmen zur Erhaltung unserer
Vögel auf die Dauer nicht mehr aus, um die durch 
die schnell fortschreitende Bodenkultur, Flurberei­
nigung und oft hemmungslose Anwendung che­
mischer Schädlingsbekämpfungsmittel bedrohten
restlichen Niststätten und Vögel vor dem Untergang
zu retten. Selbst bei vorschriftsmäßiger Anwendung
von Dieldrin (0,2 kg/ha neben 0,2 kg/ha Lindan) zur
Maikäferbekämpfung im Mai 1956 gingen im Be­
handlungsgebiet sämtliche Nestjungen der Klein­
vögel ein. Daß nach dem Fressen mit Thallium­
haltigem Getreide vergifteter Feldmäuse auch Eulen
und Taggreifvögel eingehen, wurde seit langem und
oft festgestellt. Deshalb war die gemeinsame Arbeit
der namhaften Fachleute aus beiden Teilen Deutsch­
lands, die in einer Reihe kurz gefaßter und inhalt­
reicher Aufsätze zum Ausdruck kommt, für den Vo­
gelschutz besonders wertvoll und notwendig. In fünf
Teilen werden u. a. Aufgaben des Vogelschutzes.
biologische Schädlingsbekämpfung, Abwehr von
Vogelschäden, Organisation des Vogelschutzes in
Deutschland (ein ausführliches Verzeichnis der
Vogelschutzwarte der staatlichen Stellen, Natur­
schutzgebiete usw. ist im Text des Buches enthalten),
Gesetze und Verordnungen, Pflanzenschutzmittel
und Vögel sowie die Bedeutung und der Schutz der
Fledermäuse, Bedeutung und Einsatz der Roten
Waldameise für die Waldhygiene zusammenfassend
erörtert. Wünschenswert wäre für die nächste Auf­
lage ein Stichwortregister, Anschriften der für die
Untersuchung von vergiftet gefundenen Vögeln zu­
ständigen Stellen, um die Funde sofort und un­
mittelbar einschicken zu können, sowie ein Ver­
zeichnis der in der DDR erlassenen Gesetze und
Verordnungen auf dem Gebiet des Vogelschutzes.

Das vorliegende Taschenbuch ist vor allem für die 
Vertrauensleute .im Vogelschutz, · Mitarbeiter im 
Pflanzenschutz, Naturschutz, in der Land- und 
Forstwirtschaft und für die Jäger, Polizeibeamten 
für ihre Kontrolle der erlassenen Gesetze und Ver­
ordnungen, für die Fachlehrer und alle Praktiker, 
die sich für die Erhaltung der bedrohten Vogelwelt 
interessieren, bestimmt und unentbehrlich. Eine 

weite Verbreitung des Büchleins und die Anerken­
nung für die Herausgeber, auch in den breiten Leser­
kreisen, ist gesichert. M. KLEMM 

DEUTSCHER 
Klima-Atlas 
32,- DM. 

WETTERDIENST, Bad Kissingen; 
von Rheinland-Pfalz, 1957, Preis 

Der vorliegende Klima-Atlas von Rheinland-Pfalz 
vervollständigt die im Jahre 1945 begonnene, von 
Prof. KNOCH geplante Reihe der deutschen Klima­
Atlanten (bisher sind erschienen Klima-Atlanten von 
Hessen, Bayern und Baden-Württemberg). Er enthält 
77 mehrfarbige Karten (1 : 1 000 000), 9 Diagramme 
sowie dazugehörende Erläuterungen und soll eben­
falls, wie die anderen Klima-Atlanten, vor allem 
für die Land- und Forstwirtschaft sowie Wasser­
wirtschaft und Technik Verwendung finden. Als 
Grundlage für die gebrachten Klimakarten dienten 
die Zahlen des 1939 erschienenen Tabellenbandes 
„Klimakunde des Deutschen Reiches" aus den Jahren 
1891-1930 und für die phänologischen Karten die 
Angaben von 1936--1945. Stärker als bisher wurde 
in den neuen Klimakarten der Einfluß des Geländes 
auf die verschiedenen Klimaelemente berücksichtigt. 
Beim Vergleich des vorhegenden Klima-Atlasses mit 
dem 1953 erschienenen „Klima-Atlas für die Gebiete 
der DDR" (vergl. Besprechung in dieser Zeitschrift 
Jg. 7, S. 240, 1953) vermißt man die Karten für 
Bodenarten und Pflanzengesellschaften. Andererseits 
findet man einige in dem obengenannten Klima­
Atlas fehlende und für die Arbeiten auf dem Ge­
biete der Pflanzenschutzforschung wertvolle Karten, 
wie z. B. über die mittleren Zahlen der Tage mit 
Schneedecke, der mittleren Sonnenscheindauer und 
die Zahl der trüben und heiteren Tage. Die Auswahl 
der Objekte für die phänologischen Karten war 
leider in den beiden Klima-Atlanten z. T. nicht ein­
heitlich und gestattet keinen Vergleich. Für die 
Belange der Landwirtschaft vermißt man in dem 
neuen Klima-Atlas . die Karte für den mittleren 
Beginn der Feldarbeiten. Die Anzahl der phäno­
logischen Karten ist in beiden Atlanten für die 
Praxis als nicht ausreichend zu bezeichnen (7 bzw. 5) 
und ihre Erhöhung wäre für die nächste Auflage zu 
begrüßen. Trotz dieser Bemerkungen gehört der 
vorliegende Klima-Atlas zu den wertvollen und un­
entbehrlichen Hilfsmitteln auch für die Arbeiten auf 
dem Gebiete der Pflanzenschutzforschung und 
Praxis einschließlich der Prognoseforschung und für 
den Warndienst im Pflanzenschutz. Der Preis 
(32,- DM) ist als sehr mäßig zu bezeichnen. Der 
Atlas kann nicht durch den Buchhandel, sondern 
nur unmittelbar vom Deutschen Wetterdienst, 
Wetterdienst-Bibliothek, Bad Kissingen, bezogen 
werden. M. KLEMM 

Berichtigung: Im Heft 8 1 957 des Nachrichtenblattes muß 
es heißen auf S. 164, linke Spalte, 9. Zeile von unten, statt 
.. erkennen" ,,verkennen�'. 
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